Die südbrasilianischen Seperatismusbestrebungen by Forster, Nicolas
DIPLOMARBEIT
Titel der Diplomarbeit
Die sdbrasilianischen Separatismusbestrebungen 
Verfasser
Mag. Dr. Nicolas Forster, MBA
Angestrebter akademischer Grad
Magister der Philosophie (Mag. phil)
Wien, Jnner 2012
Studienkennzahl lt. Studienblatt: A 300
Studienrichtung lt. Studienblatt: Politikwissenschaften
Betreuer: emer. O. Univ.-Prof. Dr. Peter Gerlich
2INHALTSVERZEICHNIS
Vorwort Seite 4
1. Einleitung Seite 7
2. Zur Geschichte Brasiliens Seite 9
2.1. Die Entdeckung Brasiliens Seite 9
2.2. Brasilien als Spielball der 
Europischen Gromchte Seite 13
2.3. Von der Monarchie ber die Militrdiktatur 
zur Demokratie Seite 18
2.3.1.Der Weg zur Unabhngigkeit Seite 18
2.3.2. Brasilien als Monarchie Seite 26
2.3.3. Brasilien im Zweiten Weltkrieg unter 
der Diktatur Vargas Seite 27
2.3.3.1 Die Italienischen und deutschen Siedler 
in der Kriegszeit Seite 32
2.4 Die mitteleuropische Einwanderung
in Brasilien Seite 37
3. Historische Separatismusbewegungen
in Brasilien Seite 43
3.1. Die „Quilombos“ Seite 49
3.2. Die Revolution von Pernambuco Seite 50
3.3. Die Provinz Cisplatina Seite 53
3.4. Die „Cabanagem“ Seite 54
3.5. Die „Repblica Farroupilha“ Seite 55
3.6. Die „Sabinada“ Seite 58
3.7. Die „Balaida“ Seite 59
3.8. Der Krieg um Canudos Seite 60
3.9. Der Konflikt von Contestado Seite 64
3.10. Die Konstitutionelle Revolution Seite 65
4. Die separatistische Bewegung 
„O Sul  meu pas – Repblica Pampa Gacho“ Seite 67
4.1. Ausgangslage der separatistischen
Bestrebungen in den „Sdstaaten“ Seite 70
4.1.1 Paran Seite 73
4.1.2. Santa Catarina Seite 80
4.1.3. Rio Grande do Sul Seite 85
4.1.4. So Paulo Seite 90
34.2. Regionale Disparitten als 
Push-Faktoren der Separatismusbestrebungen Seite 92
4.2.1. konomisches Ungleichgewicht Seite 92
4.2.2.Ethnische, religise und kulturelle 
Unterschiede Seite 98
4.3. Das Ziel der Bewegung und die 
Handhabung der brasilianischen 
Regierung gegenber der 
Separatismusbewegung Seite 102
4.3.1. Das „13. Punkte - Programm“ des 
Irton Marx und dessen bisherige Umsetzung Seite 104
4.3.2. Das Rassismusverfahren gegen 
Irton Marx Seite 105
5. Perspektiven der Bewegung 
„O Sul  meu pas - Repblica Pampa Gacho“ Seite 107
6. Die sdbrasilianische Separatismusbestrebung 
als Phnomen der Globalisierung? Seite 110
7. Separatismus – Internationale Beispiele Seite 112
7.1. Beispiele aus der Vergangenheit in 
Mitteleuropa: Das Rheinland und Oberschlesien Seite 115
7.2. Wales Seite 119
8. Conclusio Seite 122
9. Quellen- und Literaturnachweis Seite 125
9.1. Bibliographie Seite 125
9.2. Aufstze Seite 128
9.3. Elektronische Quellen Seite 129
4Vorwort
„WIR LEBEN IN BEL-INDIA – Reich wie Belgien, arm wie Indien“
(Brasilianisches Sprichwort)
Whrend eines Brasilienaufenthaltes im Jahr 1998 in der sdbrasilianischen 
Kstenstadt Florianpolis wurde ich zufllig Zeuge einer Grodemonstration 
fr die Abspaltung eines Landesteiles.
Was mich neben der Tatsache, dass es regionale Loslsungsversuche auch in 
Sdamerika gibt, zudem in Staunen versetzte, war die Tatsache, dass die 
Forderungen auf den diversen Transparenten neben der Landessprache 
Portugiesisch auch in Deutsch und Italienisch gehalten waren.
Im Zuge verschiedener Gesprche, die ich im Anschluss an diese friedliche 
Demonstration mit den Teilnehmern fhrte, erfuhr ich, dass das Hauptanliegen der 
Demonstrationsteilnehmer die Schaffung eines souvernen sdbrasilianischen 
Staates, der sogenannten „Repblica Pampa Gacho“, sowie die Sezession von 
Brasilien sei.
Diese Abspaltungsbestrebungen ganzer Landesteile waren mir bis dahin vollkommen 
neu, und ich versuchte nach meiner Rckkehr nach Europa, ergnzende 
Informationen ber dieses mir bis dahin unbekannte politische Phnomen zu 
erlangen. 
Dieses Vorhaben erwies sich jedoch als weit schwieriger als erwartet, da die
Thematik des Separatismus1 in der „Alten Welt“, jedenfalls bezglich Sdamerikas, 
offensichtlich mehrheitlich unbekannt war.
1 Aus dem Lateinischen separatus fr getrennt, abgesondert
5Im Laufe der letzten Jahre gelang es mir allerdings, von verschiedenen Stellen und 
Institutionen in Brasilien, Argentinien und Uruguay nhere, wenn auch uerst 
sprliche Informationen zu erhalten. 
Letztendlich gab mir das Studium der Politikwissenschaften die Mglichkeit, die 
gesammelten Informationen in Form der hier vorliegenden Diplomarbeit zu 
verarbeiten, wobei ich darauf hinweisen mchte, da ich vorliegende Arbeit vor 
nunmehr fast einem Jahrzehnt begann und erst im Jahre 2011 abschloss.
In dieser Zeitspanne vernderte sich Brasilien unter der Politik des Prsidenten 
„Lula“2 radikal. Vor allem in konomischer Hinsicht gelang es dem Land, zu einer 
weltweit fhrenden Gre zu werden und ging mit dem wirtschaftlichen Aufschwung 
auch eine sozialere Verteilung des Wohlstandes einher. 
Die relative lange Zeitspanne zwischen dem Beginn der Arbeit und dem Abschluss, 
gab mir die Gelegenheit, die Vernderungen in Brasilien mitzuerleben und in meine 
diplomarbeit einfliessen zu lassen.
Bedanken mchte ich mich an dieser Stelle vor allem bei Hrn. Pedro Collischon, 
einem Journalisten aus Novo Hamburgo, der mich ber die Jahre hinweg ber den 
aktuellsten Stand der Separatismusbestrebungen informierte, sowie bei Herrn Mag. 
Milton Menezes, einem gebrtigen Brasilianer, der sterreich zur Wahlheimat nahm, 
und mir als Jurist bei der bersetzung von hier relevanten Gerichtsakten und 
gesetzlichen Bestimmungen half.
Mein Dank gilt weiters meinem brasilianischen Freund Rodrigo Bauer aus Blumenau, 
der es mir ermglichte, Kontakt zum Separatismusfhrer herzustellen, bei den 
Mitarbeitern des Instituto Martius Staden in So Paulo, die mir im Zuge meiner 
Recherchen zur Einwanderung deutsch- und italienischsprachiger Siedler die 
diesbezglichen Statistiken zur Verfgung stellten sowie schlussendlich bei Herrn
Univ. Prof. Dr. Peter Gerlich vom Institut fr Staatswissenschaften der Universitt
Wien, der mir als Betreuer die Abfassung vorliegender Diplomarbeit ermglichte.
2 Eigentlich: Luiz Incio Lula da Silva
6Ich hoffe, mit dieser Diplomarbeit einen kleinen Einblick in bisher fr „Nicht-
Sdamerikaner“ unbekanntes politisches Terrain bieten zu knnen und so die 
Mglichkeit zu schaffen, politisches Interesse fr die Belange eines von Mitteleuropa 
weit entfernten Staates zu wecken, der durch seine Historie auch einen groen 
sterreich-Bezug vorzuweisen hat. 
71. Einleitung
Bei der hier vorliegenden Arbeit handelt es sich, zumindest auerhalb von Brasilien,
um ein Desiderat. 
Die Themenstellung untersucht die Grnde fr den Separatismus in Brasilien, der in 
Europa ber so gut wie keinerlei Bekanntheitsgrad verfgt. 
Dies mag damit zusammenhngen, dass selbst in Brasilien die Berichterstattung 
ber die Sezessionsbestrebungen des Sdens keinen festen Platz in den Medien 
hat. 
Noch strker scheint sich die Zentralpolitik gegen den Gedanken einer Abspaltung 
des Sdens zu wehren, indem sie den Anfhrern der Separatisten Hochverrat und 
Rassismus vorwirft.
Nicht zuletzt muss man erwhnen, dass die friedfertige Natur der brasilianischen 
Bevlkerung, welche an unblutige Lsungen gewohnt ist, der medialen 
Betrachtungsweise des Separatismus als einem Phnomen Vorschub leistet, das 
sich scheinbar im Bereich der Fiktion oder der Literatur abspielt. 
Warum es trotz allem teilweise zum Wunsch nach einer Sezession gekommen ist, 
lsst sich in den historischen Wurzeln des Landes finden: Durch gezielte 
Einwanderungs- und Siedlungspolitik in der Vergangenheit und fehlgeschlagenen 
Assimilationsversuchen, wie immer diese auch ausgesehen haben mgen, haben 
sich ethnische Schwerpunkte entwickelt. Der Faktor konomie tut ein briges. 
Aufgrund dieser Fakten erfolgt im ersten Teil der Arbeit ein ausfhrlicher Abriss ber 
die brasilianische Geschichte mit Hauptaugenmerk auf die Siedlungspolitik der 
Portugiesen und die Einwanderung aus Mitteleuropa.
Im historischen Kontext werden im Weiteren die unterschiedlichen Revolutions- und 
Sezessionsbewegungen der Vergangenheit besprochen. Auerdem wird der
Versuch unternommen, den mglichen historischen und chronologischen 
Zusammenhang dieser Bestrebungen herauszuarbeiten. 
8Da deren Gedankengut bis in die Gegenwart nachwirkt und die Grundlage fr die 
aktuellen Bewegungen liefert, werden diese in der Arbeit einzeln vorgestellt. 
Der zweite Teil der Arbeit widmet sich den Akteuren der Sezessionsbestrebungen 
der drei sdlichen Bundesstaaten Paran, Santa Catarina und Rio Grande do Sul. 
Diese Bundesstaaten werden genauer vorgestellt, um Lebensweise und 
Lebensbedingungen zu beleuchten und diese dem Leser nherzubringen. 
Dies ist notwendig, um den Unterschied zwischen dem Sden und dem Norden 
Brasiliens zu verstehen, da gerade an diesem Punkt das Hauptargument fr eine 
Sezession in den Sden festgemacht wird. 
Die Frage, ob dieser Punkt nun ethnischer, politischer oder konomischer Natur ist 
oder alle drei Teilbereiche umfasst, wird in dieser Arbeit ebenfalls untersucht.
Im dritten Teil der Arbeit sollen weltweite Beispiele fr den Separatimus vorgestellt 
werden, die ebenso wenig in der ffentlichkeit vertreten sind, wie der in Brasilien. 
Hierfr wurden einige Bewegungen der Vergangenheit und der Gegenwart innerhalb 
und auerhalb Europas ausgewhlt. 
Diese weltumspannende Komparatistik soll einen Vergleich mit den bekannten 
Mechanismen in Brasilien erlauben und womglich den gemeinsamen Nenner
identifizieren.
92. Zur Geschichte Brasiliens
2.1. Die Entdeckung Brasiliens
Nach der offiziellen Darstellung wurde Basilien 1500 vom Seefahrer Pedro Alvares 
Cabral entdeckt. Von zahlreichen Historikern wird jedoch die Ansicht vertreten, dass 
die portugiesische Regierung bereits vor der offiziellen Entdeckung des Landes von 
dessen Existenz wusste. 
Warum keine Bekanntgabe erfolgte, wird auf den Umstand zurückgeführt, dass der 
portugiesische König seinen Anspruch auf dieses Gebiet zuerst sichern wollte, was 
mit Detailbestimmungen in dem noch näher zu erwähnenden Vertrag von Tordesillas 
zusammenhing. 
Anderen Meinungen zufolge hatte Amerigo Vespucci im Juli 1499 die Küste als 
Erster gesehen und dem spanischen Kapitän der „Niña“, Vicente Ýanez Pinzón, wird 
folgende Route im Zusammenhang mit der Entdeckung Brasiliens zugeschrieben: 
„Im Unterschied zu Kolumbus, der auf seiner dritten Reise auf der Höhe des zehnten 
Breitengrades nach Westen abgebogen war und Trinidad erreicht hatte, hielt der 
Spanier an seinem südwestlichen Kurs fest und traf beim Kap São Roque – die 
genaue Landungsstelle ist umstritten – auf die brasilianische Küste.“3
Das eingangs erwähnte Abkommen von Tordesillas aus dem Jahr 1494 sollte das 
Einflussgebiet von Spanien und Portugal auf dem südamerikanischen Kontinent 
abklären und abgrenzen. 
Da die kolonialpolitischen Auseinandersetzungen zwischen den beiden Ländern 
immer vehementer wurden, wurde mit Ende des 15. Jahrhunderts ein Eingreifen von 
päpstlicher Seite notwendig. Papst Alexander VI. sprach mit seinem Schiedsspruch 
Brasilien den Portugiesen zu. 
3 Urs Bitterli, Die Entdeckung Amerikas. Von Kolumbus bis Alexander von Humboldt (München 1991)
S. 109
10
Der Ansatz der Lsung dieses Konflikts war eine Demarkationslinie von 100 
Seemeilen, ca. 480 Kilometer, westlich der Kapverdischen Inseln - der davon stlich 
gelegene Teil sollte portugiesisches Interessensgebiet sein. 
Mit dieser Regelung gaben sich die Portugiesen jedoch nicht zufrieden, und die Linie 
wurde um weitere 270 Kilometer in Richtung Amerika verschoben. 
Dieser portugiesische Einwand zur ursprnglichen Verhandlungsbasis deutet darauf 
hin, dass Portugal tatschlich schor vor der „Entdeckung“ Brasiliens ber 
Informationen ber unerforschte Gebiete im atlantischen Ozean verfgte, die sich 
weit ber 100 Seemeilen stlich befanden.
Grundstzlich gab es auch nach dem Vertrag von Tordesillas noch immer 
Unstimmigkeiten zwischen Spanien und Portugal, da man sich weder ber den 
Ausgangspunkt der Messung, noch auf ein einheiliches Ma einer Lgua maritma4, 
einigen konnte. Im Lauf der Zeit schenkte Portugal der Demarkationslinie keine 
Beachtung mit der Folge, dass diese 1750 endgltig aufgehoben wurde.
Am Anfang legten die Portugiesen wenig Wert auf die neuen Landmassen. 
Die kontinentalen Ksten liessen zunchst keine Anzeichen auf Rohstoffquellen
erkennen. Jedoch erfolgte schon ab der Entdeckung durch Fernando de Noronha5
ein Handel mit dem Holz „Pau Brasil“, das damals fr die Frbung von Textilien stark 
gefragt war und dem Land letztendlich seinen Namen geben sollte - frher hiess 
Brasilien „Ilha de Santa Cruz“ und „Terra da Vera Cruz“.
Grundstzlich gab es mit der Besiedlung Brasiliens von portugiesischer Seite 
Probleme, da die Bevlkerungszahl im Heimatland selbst gering war. 
„Portugal hat zu Beginn seiner Eroberungszeit hchstens dreihunderttausend 
erwachsene Mnner, davon sind ein gutes Zehntel, die Strksten, die Besten, die 
4 „Lgua maritma“ = historische Seemeile. Eine portugiesische Seemeile entsprach ca. 4,8 Kilometer.
5 Im Gedenken an seine konomischen Leistungen wurde nach Fernando de Noronha die grte 
brasilianische Insel als „Arquiplago Fernando de Noronha“ benannt.
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Mutigsten mit den Armadas und von diesem Zehntel neun Zehntel schon auf dem 
Meer, den Kämpfen, den Krankheiten zum Opfer gefallen.“6
Erst mit dem Fund von Bodenschätzen wurde eine planmäßige Besiedelung der in 
mehrere Kolonien aufgeteilten Länder begonnen.
Die Grenzen der ursprünglichen Kolonien entsprachen in etwa den Grenzen der 
heutigen Bundesstaaten, insbesondere die 3 südlichsten, mit separatistischen 
Bestrebungen bekannten Gebiete, Santa Catarina, Paraná und Rio Grande do Sul. 
Bis 1650 machten sich ca. 250.000 Portugiesen auf den Weg in eine neue Heimat, 
doch diese war natürlich nicht unbewohnt. 
In der neuen Kolonie gab es um 1500 etwa fünf Millionen Einheimische, welche 
schon damals irrtümlich als „Indianer“ bezeichnet wurden7, über deren Lebensweise 
aufgrund der fehlenden Funddichte von kulturgeschichtlichen Gegenständen wenig 
bekannt war. Jedenfalls lassen sich keine Bauten und Kulturdenkmäler wie man sie 
von weiter westlich lebenden Völkern und den Ureinwohnern Mittelamerikas kennt, 
auffinden. 
Es ist aber bekannt, dass es den Portugiesen nicht möglich war, mit den 
brasilianischen Ureinwohnern Handel zu treiben wie es vergleichsweise die Spanier 
mit der Bevölkerung Mexikos taten.
In dieser Hinsicht gab es für die Spanier einen Vorteil, auch wenn diese, genauso 
wie die Portugiesen, den unterdrückten Ethnien wenig bis keinen Spielraum für 
Handel liessen.
Auf der Suche nach Bodenschätzen wie Gold und Silber und um die Kolonialisierung 
zu forcieren, schickte König João III. 1530 ein Schiff mit 400 Soldaten und Siedlern 
unter dem Befehl von Martím Alfonso de Sousa über das Meer. 
6 Stefan Zweig, Brasilien. Ein Land der Zukunft (Frankfurt am Main 1997) S. 27
7 Diese eingebürgerte und bis heute weitgehend falsch verwendete Bezeichnung erklärte sich mit der 
ebenfalls irrtümlichen Annahme, dass die Seefahrer, darunter auch Christoph Columbus, durch 
diesen Seeweg Indien erreicht hätten und wurden die Ureinwohner dieses Gebietes daher in 
Anlehnung an Indien Indianer genannt.
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Nachdem die Suche nach Bodenschtzen nicht erfolgreich war, grndeten die 
Siedler die Ackerbausiedlung Piratininga, die in der Nhe des heutigen So Paulo 
lag. 
Um einen Anreiz fr die Ansiedelung zu bieten, fhrte Portugal 1534 das System der 
Aufteilung des riesigen Landes in „Capitanias“ ein. Dabei handelte es sich um 
lehensrechtliche Schenkungen, die eine Verwaltungseinheit darstellten; an Adelige 
wurden Titel wie „Capito“ oder „Donatrio“ vergeben. 
Im Gegenzug hatten sie die Aufgabe fr die Verwaltung und Entwicklung ihrer 
Lndereien zu sorgen, auf denen zum Groteil Zucker angebaut werden sollte. 
Bis ins 18. Jahrhundert, insbesondere in den nrdlichen „Capitanias“, sollte dieser 
Rohstoff das bedeutenste Erzeugnis des Landes bleiben.
Im Jahr 1549 wurde in Brasilien eine eigene knigliche Regierung installiert. 
In Zuge dessen wurden sechs Jesuiten mit der Aufgabe der Bekehrung der 
„indianischen Heiden“ betraut. 
Die halbnomadischen Ureinwohner lieen sich aber nicht ohne Widerstand von 
einem neuen Glauben berzeugen, daher wurden sie in so genannten „aldeias“, 
Missionsdrfern, angesiedelt, die sich in der Folge zu Vorposten der Zivilisation im 
Serto8 bildeten.9
Eine uerung von Manoel da Nbrega, einem der ersten Jesuiten in Brasilien, in 
einem Schreiben an den portugisieschen Knig im Jahr 1558 zeigt, welche Rolle 
Brasilien und seiner Bevlkerung angedacht wurde: 
„Wenn die Heiden unterworfen und entmachtet wrden, wrden sie ihren Schpfer 
und die Gefolgschaft ihrer Hoheit kennen. Unser Herr Jesus Christus gewnne viele 
Seelen und Eure Hoheit reichen Ertrag in diesem Land.“10
8 Eine dnn besiedelte und unerforschte Landschaft.
9 Bis zum heutigen Tage hat sich die Zahl der nichtassimilierten Indianer aufgrund des 
„Zivilisationsdruckes“ und des Landverlustes in Brasilien auf etwa 280.000 Menschen 
verringert, obgleich die brasilianische Regierung seit einigen Jahren sehr bestrebt erscheint, die 
bereits zugesprochenen Reservate im Ausma von ca. 10% der Landesflche zu schtzen. 
10 Mission EineWelt, Centrum fr Partnerschaft, Entwicklung und Mission der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Bayern, http://www.ked-bayern.apc.de/Brasilien/seite5.htm
(Neuendettelsau o. D.) 
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Die offizielle Kundmachung des Namens Brasilien erfolgte bereits im 
Entdeckungsjahr mit der Ausstellung ihrer Grndungsurkunde durch den deutschen 
Meister Johann-Johannes Vernagen. 
Martin Waldseemller trug sieben Jahre spter den Namen „Brasilien“ erstmals in 
eine von ihm gestaltete Weltkarte ein; und mit der Grndung von So Salvador da 
Bahia durch den Generalgouverneur Tom de Sousa erhielt Brasilien 1549 seine 
erste Hauptstadt.
2.2. Brasilien als Spielball der Europischen Gromchte
Im Spiel um die Macht in Brasilien startete Frankreich, in Anbetracht seiner geringen 
Mittel, einen eher lcherlichen Versuch, sich in der Kolonie festzusetzen. 
1555 machten sich unter Admiral Villegaignon eine handvoll Schiffe ber den Atlantik 
auf. 
Es ist nicht bekannt, ob das offizielle Frankreich ber dieses Vorhaben informiert war, 
oder ob Villegaignon ohne Weisung der Regierung handelte; jedenfalls konnten sich 
die Franzosen nicht in Brasilien halten. 
1567 wurden sie unter der Fhrung von Gouverneur Mem de S wieder verjagt. 
An diesem „Kolonialkrieg“, sofern man dies berhaupt einen Krieg nennen kann, 
waren nicht einmal 200 Mnner beteiligt. 
Mehr Erfolg hatte bei seinem Vorgehen hingegen Holland. 
Nach dem Vorbild der Ostindischen Kompanie wurde mit Hilfe betrchtlicher 
Geldmengen 1621 die „Companhia das ndias Ocidentais“ gegrndet. ber diese 
Unternehmung konnte Holland vorgeben, geschftliche Beziehungen mit Sdamerika 
zu unterhalten. 
14
Es wurden 26 Schiffe mit 1700 ausgebildeten Soldaten und 1600 Seemnnern 
ausgerstet. Dieser Flotte gelang es, 1624 das brasilianische Bahia zu erobern, und
in der Folge wurde nahe Pernambuco die Kolonie „Neu Holland“ gegrndet, die bis 
1654 bestand. 
Stefan Zweig schrieb ber die Eroberung: 
„Am 9. Mai 1624 wird Bahia fast ohne Widerstand genommen und unermessliche 
Beute weggeschleppt. Nun erst wacht Spanien [11] auf; ber fnfzig Schiffe mit 
elftausend Mann werden entsandt, die Bahia vereint mit den einheimischen 
Hilfstruppen aus Pernambuco zurckzuerobern, ehe die zweite Flotte der Hollnder 
mit vierunddreiig Schiffen eintrifft: Bereits haben sich in Erkenntnis des Wertes der 
bisher miachteten Kolonie die Anstrengungen verhundertfacht, das „Zuckerland“ zu 
behaupten. Gentigt, in Bahia zurckzuweichen, rstet die hollndische „Companhia“
zu einem neuen Angriff mit neuen Verstrkungen und hat damit Erfolg.“12
Die „Companhia das ndias Ocidentais“ schaffte es, sich 1630 in der 
nordbrasilianischen Stadt Recife festzusetzen und ihre Macht im Bundesstaat 
Pernambuco auszudehnen. 
In den folgenden Jahren wurde die gesamte Nordkste besetzt und blieb 20 Jahre 
lang unter einer unabhngigen hollndischen Fhrung. 
Prinzipiell gingen die Hollnder bei der Besiedlung des Nordens mit System vor: 
Nur ausgewhlten Mnnern wurde es gestattet zu siedeln. Recife sollte in einer 
besonderen Weise davon profitieren. Die Stadt entwickelte sich vor allem durch den 
Geist des niederlndischen Humanisten Johann Moritz Graf von Nassau-Siegen, der 
1637 auf Gehei der „Companhia das ndias Ocidentais“ nach Recife kam. Der 
Name des Grafen wird mit der Frderung von Kunst und Kultur, sowie mit politischer 
und religiser Ausgewogenheit in Verbindung gebracht. Als Anerkennung wurde 
Recife auch Mauritsstad genannt. Neben prachtvollen Straen und Gebuden
11 Zu dieser Zeit befand sich Portugal unter spanischer Kontrolle, was mit sich brachte, dass auch 
Brasilien Bestandteil des spanischen Reiches war.
12 Zweig, Brasilien S. 56
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wurden die Inselchen und Smpfe mit Kanlen versehen, um diese Gebiete 
bewohnbar zu machen.13
Die Insel Antonio Vaz erhielt im Zuge dieser Erweiterungsarbeiten grozgige 
Parkanlagen. Insgesamt gestaltete sich das Leben der Portugiesen und auch das der 
Ureinwohner in diesen Jahren angenehm. Die Spanne bis zur Abreise von Nassau-
Siegen im Jahr 1644 wird auch das Goldene Zeitalter des nordstlichen Brasiliens 
genannt.
Durch die Funde von Rohstoffen begann ein schwungvoller Handel zwischen 
Amerika, Europa und Afrika; die Produkte europischer Manufakturen wurden in 
Afrika gegen Sklaven getauscht, die man wiederum nach Amerika verschiffte. 
Das Kapital, das man mit der Versteigerung von den Sklaven gewann, floss in den 
Erwerb von Frchten, Gewrzen und Edelmetallen, die fr den Verkauf in Europa 
bestimmt waren.
In den 400 Jahren des brasilianischen Sklavenhandels wurden zwischen vier und 
fnf Millionen Afrikaner verschleppt14, was der siebenfachen Menge der Sklaven in 
Nordamerika entsprach. 
Allein bei der berfahrt nach Sdamerika starben rund eine Million Sklaven, was 
aufgrund der katastrophalen Behandlung nicht verwunderlich scheint. 
Im 16. und 17. Jahrhundert waren Angola und der Kongo die Hauptgebiete, aus 
denen man die Sklaven holte. Bis zum 19. Jahrhundert wechselte der Schauplatz der 
Verschleppung zur Westkste ins Knigreich Dahomey. 
Stefan Zweig schrieb zur wirtschaftlichen Situation: 
„An der Schwelle des achtzehnten Jahrhunderts ist Brasilien wirtschaftlich bereits 
eine ertrgnisreiche Kolonie, die fr die portugiesische Krone im gleichen Mae 
wichtiger wird, als sie von ihrem einstigen indischen und afrikanischen Weltreich eine 
asiatische Kolonie nach der anderen an die Hollnder verliert. Vorbei sind fr 
Lissabon die goldenen Zeiten, wo, wie die Chronisten erzhlten, der Tag meist nicht 
13 Recife wird aufgrund seiner zahlreichen Kanle als das „brasilianische Venedig“ bezeichnet.
14 Dies entsprach knapp 39% aller afrikanischen Sklaven in der „Neuen Welt“. 
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ausreichte, um die einstrmenden Zolleinnahmen aus dem Indienhandel zu zhlen 
und zu verbuchen.“15
Ein Rckschlag fr die brasilianische Wirtschaft erfolgte Mitte des 17. Jahrhunderts, 
als Europa die Zuckerrbe „entdeckte“. Dadurch verringerte sich die Zuckerausfuhr 
Brasiliens um die Hlfte. 
Als Konsequenz blieben an sich fruchtbare Bden unbestellt und trockneten aus –
wirtschaftlich gut gestellte Gebiete sahen sich pltzlich mit Armut konfrontiert.
Politisch gelang es aber den Portugiesen, sich wieder von Holland zu lsen. 
Durch die Vereinigung der spanischen und portugiesischen Krone unter Philipp II.
war das portugisiesche Brasilien aussenpolitisch ein Teil Spaniens geworden. 
Schlielich erlangte 1640 mit Knig Joo IV. aus dem Hause Bragana, nicht zuletzt 
durch franzsische Hilfe, Portugal seine Eigenstndigkeit zurck. 
Dies bedeutete, dass Holland die rechtliche Grundlage fr seine Kolonie verloren 
hatte. Hollands Aufmerksamkeit richtete sich zum damaligen Zeitpunkt zudem mehr 
auf das Geschehen in Europa: Die Niederlande lagen mit England im Streit und 
whrend der Verhandlungen mit Portugal ber die brasilianischen Gebiete wurden 
die Hollnder in Sdamerika von den Portugiesen zurckgedrngt. 
Mit Recife fiel zu Jahresbeginn 1654 die letzte Festung der Hollnder und somit der 
gesamte Einfluss Hollands in Brasilien.
Der Einsatz in Brasilien erwies sich fr Holland als Misserfolg, fr das Land selber 
aber als Glck. Durch die hollndische Besatzung wurde eine hervorragende 
Verwaltung aufgebaut, welche als Grundlage fr die weitere Erschlieung des 
Landes diente. Neben dem administrativen Engagement wurden, wie schon zuvor 
erwhnt, von den Hollndern prchtige Bauten und Straen errichtet. 
Jedoch konnte sich dieser Einfluss im kulturellen Leben nicht halten, und so setzten 
sich die portugiesische Sprache und Sitten durch. 
15 Zweig, Brasilien S. 99
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Drei Jahrzehnte spter wurden die Portugiesen mit einem Aufstand in Brasilien 
konfrontiert: unter der Fhrung des Deutschen Emanuel Beckmann wurde in So 
Luiz der Versuch gestartet, die Portugiesen zu verjagen. 
Mitte des 18. Jahrhunderts drangen sogenannte „Bandeirantes“16, bewaffnete 
Verbnde, die auf der Suche nach Edelmetallen waren, in das noch unerforschte 
Hinterland von So Paulo vor und verschoben damit die westlichen Grenzen 
Brasiliens ber die im Abkommen von Tordesillas vereinbarten hinaus. Spanien blieb 
nichts Anderes brig, als diesen Gebietszugewinn der Portugiesen 1750 im Vertrag 
von Madrid als Status quo anzuerkennen. 
16 Der Name Bandeirantes leitet sich vom Wort „Bandeira“ (dt. Fahne)“ ab. 
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2.3. Von der Monarchie ber die Militrdiktatur zur Demokratie
2.3.1. Der Weg zur Unabhngigkeit
Um die Wurzel der separatistischen Bewegungen in Brasilien besser nachvollziehbar 
zu machen, muss man sich nher mit der Zusammensetzung der Bevlkerung im 
Osten und im Westen des sdamerikansichen Kontinents, sowie der Ausgangslage 
der Kolonisierung durch die Spanier und die Portugiesen, im historischen Kontext 
auseinandersetzen. 
Der Focus dieser Betrachtungen liegt hier in erster Linie bei der wirtschaftlichen und 
politischen Entwicklung Brasiliens, dessen Weg von der Kolonie ber eine Monarchie 
zu einer Republik am Ende des 19. Jahrhunderts fhrte.
Portugals Imperium in Sdamerika belief sich zwar nur auf die Hlfte der Gebiete, die 
es im Vergleich zu Spanien in der Neuen Welt hielt, jedoch gelang es, wenn auch 
mehr zufllig als absichtlich, die Kolonie Brasilien im Zuge der Entwicklung als eine 
geschlossene Einheit zu halten.17
Ein entscheidender Grund dafr waren die Goldfunde, die im 18. Jahrhundert in der 
Zentralregion Minas Gerais18 entdeckt wurden und den damals sonst 
vorherrschenden Nordosten des Landes mit dem Sden verbanden. 
Spaniens Herrschaft ber die sdamerikanischen Kolonialgebiete zeigte schon am 
Ende des 18. Jahrhunderts Risse. Nachdem die Silberminen Potosi in Boliven 
ausgebeutet waren, ging auch langsam das Interesse am Vizeknigreich Peru 
verloren. 
Die spanischen Kolonisten begannen neue Regionen zu erschlieen, um diese fr 
die Landwirtschaft urbar zu machen, da sie sich davon eine neue Einnahmequelle 
17 Vgl.: Pedro Zimmerfeld, A Histria do Brasil (Belo Horizonte 1989) S. 23f.
18 Minas Gerais bezeichnet heute einen Bundesstaat Brasiliens. Der Name wrde bersetzt in etwa 
„Allgemeine Minen“ bedeuten und hat seinen Ursprung in der Bedeutung dieses Gliedstaates als 
Heimat zahlreicher Abbaugebiete. 
19
versprachen. In dieser Hinsicht kann man die Kolonisation der spanischen 
Besitzungen in Sdamerika als reine Ausbeutung bezeichnen. 
Ausser den Angriffen anderer Kolonialmchte, vor allem in der Karibik, gefhrdeten
den Erhalt des spanischen Besitzes immer wieder blutige Aufstnde und 
Machtkmpfe der herrschenden Familien um die Position der Vicereys19.
Die spanische Expansion im Inneren folgte nach der dynamischen Eroberungsphase 
eher dem Weg des geringsten Widerstands.
Die Spanier konnten die bergigen Ksten der portugiesischen Seite des Kontinents 
nicht durchbrechen und bewegten sich stattdessen von Rio de la Plata an der 
inneren Seite der Anden in Richtung Norden bis in den Sdteil von Mittelamerika. 
Entlang der Kstenlinie stiessen sie auch auf keine fr damalige Zeiten wertvollen
Schtze, hinterliessen  jedoch eine Spur der Verwstung.20
Des fteren bekmpften sich einzelne Fhrer untereinander, wie man schon den 
Entdeckungsreisen von Kolumbus entnehmen kann. Die traditionelle Politik der 
verbrannten Erde fhrte spter zu Rivalitten und verfeindeten Gebieten. 
Wenn man die heutige Landkarte von Sdamerika betrachtet, erkennt man sofort 
den Unterschied zwischen der spanischen und portugiesischen Seite: 
Whrend die spanischen Kolonien sich amorph bildeten, also deren Grenzen durch 
Gewalt und Kriege geformt und „erschlossen“ wurden, verteilten sich die 
portugiesische „Capitanias“ quasi mathematisch entlang der atlantischen Kste bis in 
den Sden. 
Somit bildete die portugiesische Entwicklung in Sdamerika einen deutlichen 
Kontrast zum strmischen spanischen Weg. 
Ursula Prutsch schreibt: „Das nach dem vertrag von Tordesillas im Jahre 1494 
definierte Kolonialreich Portugals in Lateinamerika wies im Vergleich zum spanischen 
19 bersetzt: Vizeknig
20 Vgl.: Zimmerfeld, A Histria do Brasil S. 29
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betrchtliche Unterschiede in der historischen, politischen und 
verwaltungstechnischen Struktur auf.“21
Der Weg in die Unabhngigkeit erfolgte unspektakulr und vor allem unblutig. 
Auf der Flucht vor Napoleon war die portugiesische Knigsfamilie unter Dom Joo VI. 
1808 nach Brasilien gekommen. Dessen Sohn Pedro wuchs in Rio auf und fhrte 
spter als Kaiser Pedro I. das Land, das 1822 seine Unabhngigkeit erklrte.
Zu diesem Zeitpunkt war Brasilien politisch schon soweit entwickelt, dass die 
Unabhngigkeitserklrung lediglich einen formellen Akt darstellte. Fr Dom Pedro I. 
war diese Erklrung eine Art „Flucht nach vorne“. 
Diese Anmerkung bekommt umso grssere Bedeutung, wenn man bedenkt, dass 
gerade in jenen strmischen Zeiten, die sdlichen „Capitanias“ schon auf Distanz
eingestellt waren. Trotzdem gestaltete sich die Entstehung Brasiliens zu einem
selbstndigen Staat in einer formalen Einigkeit, die abseits von separatistischen 
Handlungen eingeleitet wurde.
Bezugnehmend auf dieses gespaltene Bild der beiden Hlften Sdamerikas fhrt 
Manfred Whlcke folgende Argumente an: 
„Unter dem Einfluss des Befreiungskampfes der nordamerikanischen Kolonien sowie 
der Franzsischen Revolution organisierte sich in den spanischen Kolonien eine 
breite Unabhngigkeitsbewegung, die Anfang des 19. Jahrhunderts zum 
Zusammenbruch der spanischen Kolonialherrschaft fhrte. Anders in Brasilien: 
Anlsslich der Besetzung Portugals durch napoleonische Truppen flchtete der 
portugiesische Prinzregent, der sptere Johann VI., mit seinem Hof nach Brasilien 
(…), dadurch wurde eine historisch berfllige hfische Monarchie konserviert 
(…).“22
21 Ursula Prutsch, Das Geschft mit der Hoffnung. sterreichische Auswanderung nach Brasilien 
1918-1938 (Wien 1995) S. 25
22 Manfred Whlcke, Brasilien, Anatomie eines Riesen (Mnchen 1985) S. 26
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Diese Feststellung mag richtig, die  monarchische Staatsform dennoch ein wichtiger 
Grund fr die Einigkeit Brasiliens sein.
Nach der Eroberung des sdamerikanischen Kontinents waren die neuen Herren 
nicht auf die schnelle Entwicklung der Geschehnisse, die dann folgten, gefasst. 
Daher verfgte Sdamerika ber kein einheitliches Kolonialsystem. 
Ein Grund fr die unterschiedlichen Unabhngigkeitstendenzen im spanischen und 
portugiesischen Teil Sdamerikas war geographischer Natur. 
Whrend im spanischen Gebiet die Anden vorherrschten, gab es im portugiesischen 
nur undurchdringliche Urwlder. Die Anden waren zwar ebenso schwer zu passieren, 
dennoch war es lngerfristig einfacher, die Bergzge zu berwinden, als die 
Urwlder zu durchdringen. 
Dadurch gelang es den Spaniern schneller, die Ureinwohner in den eroberten 
Gebieten zu dezimieren bzw. als Sklaven zu nutzen.
Die geographischen Besonderheiten fhrten auch zu Unterschieden in der 
Besiedlungsstruktur der spanischen und portugiesischen Teile. 
Auf der portugiesischen Seite herrschte zwar an der Atlantikkste eine berwiegend
flache Landschaft vor, dafr war der Norden hauptschlich mit Urwald bedeckt. Das 
bedeutete fr die Eroberer, dass sie beim Vordringen in das Innere des Landes 
Sttzpunkte errichten mussten, wenn ihr Vorhaben Erfolg haben sollte. 
Dies war die Bltezeit der Erblehen, der Capitanias Hereditrias, die dazu beitrugen, 
dass die Sklavenstrme aus Afrika schneller in der neuen Kolonie aufgenommen 
werden konnten. 
Die Capitanias waren Verwaltungseinheiten, die verschiedenen Personen vom Knig 
bald nach der ersten Phase der Eroberung zugesprochen wurden. 
Das Recht auf das Land konnte vererbt werden, und fr den Erhalt waren damals 
selbstverstndlich Sklaven verantwortlich. 
Die spanischen Eroberer passten sich den geographischen Verhltnissen, mit denen
sie konfrontiert wurden, anders an. 
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Die Stdte und Siedlungen, die sie grndeten, fanden sich meist konzentriert an 
Kstengebieten, begrenzt durch Gebirge oder auch ganz im Sden durch Urwald. 
Als Beispiele gelten Lima, Quito, Bogot, Caracas oder Buenos Aires und 
Montevideo.
Aus diesen Siedlungszentren gingen nationale Einheiten hervor, aus welchen sich in 
der Folge, bis auf wenige Ausnahmen, die heutigen Staaten mit spanischem
Ursprung in Sdamerika entwickeln sollten.23
Die Separatismusbestrebungen der spanischen Gebiete begannen schon mit der 
Besetzung zu keimen, „Viceroyes“, also Zweit- oder Unterknige verselbstndigten
sich. 
Erst am Anfang des 19. Jahrhunderts kamen durch die franzsische Revolution und  
Schwchung des Mutterlandes durch franzsische Besetzung politische
Bewegungen zum Tragen, aus denen Republiken wie Argentinien, Peru, Paraguay, 
Ecuador, Venezuela und Chile hervorgingen. 
Von den Unabhngigkeitsanstrengungen der spanischen Gebiete blieben auch die 
portugiesischen Besitzungen nicht unberhrt: Vor allem die sdbrasilianische Region 
„Provncia Cisplatina“24 stand unter starkem Einfluss der spanischen 
Unabhngigkeitsbestrebungen und wurde von den Spaniern besetzt.
Mit dem Beginn der Eroberung begann sich im Lauf der nchsten Jahrhunderte eine 
bunte Mischung von Ethnien in Brasilien anzusiedeln. 
Die ersten Kolonisten waren naturgem noch Fremde, die sich in der Neuen Welt 
auf Unbekanntes einliessen. Die Portugiesen, die sich in der Folge ansiedelten, 
fhlten sich aber nicht mehr als Fremde. 
Neben den Portugiesen zhlten, wie schon in Kapitel 2.2. erwhnt, die Hollnder zu 
den ersten europischen Bewohnern Brasiliens. 
Im 19. Jahrhundert war vor allem So Paulo ein Hafen fr Italiener und Japaner, der 
Sden wurde zum Hauptgebiet der deutschen, sterreichischen und polnischen
Immigranten. 
23 Zimmerfeld, A Histria do Brasil S. 44ff.
24 Heutiges Uruguay, mit Hauptstadt Montevideo.
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Freilich kam es zu einer Vermischung zwischen den Ureinwohnern Brasiliens, den 
Sklaven und den europischen Einwanderern.
Gegen Ende des 17. Jahrhunderts bildeten sich folgende Mischungen heraus:
 Afrikanische Sklaven und Einheimische (im Norden und Nordosten)
 Europische Einwanderer und Einheimische („Mamelucos“)
 Europische Einwanderer und afrikanische Sklaven („Mulatos“)
Der Norden Brasiliens war durch seine klimatischen Gegebenheiten stets mit Drren 
konfrontiert, was die Bevlkerung schon ab dem 19. Jahrhundert zur rmeren Hlfte 
Brasiliens machte. 
Im klimatisch gnstigeren Sden, der zum wichtigsten Wirtschaftsfaktor des Landes 
werden sollte, siedelten sich die fast rein europischen Einwanderer an. 
Als in Europa die Franzsiche Revolution tobte, wurden auch in Brasilien Stimmen 
laut, die die Unabhngigkeit von Portugal forderten. 
Diese Bestrebungen waren aber mehr wirtschaftlich als politisch motiviert und gingen
von den so genannten „Conjurao Mineira“ aus der Stadt Ouro Preto in Minas 
Gerais aus. 
Die brasilianische Bevlkerung war sich des Reichtums ihres Landes bewusst und 
wollte das strenge Kolonialsystem des Mutterlandes abschtteln. 
Die Versuche, die unter Tiradentes, eigentlich Joachim Jos da Silva Xavier, 
unternommen wurden, scheiterten und Tiradentes und einige seiner Anhnger 
wurden hingerichtet, andere wurden inhaftiert und aus der aufstndischen Provinz 
ausgewiesen.
Aus politischer Sicht erfolgte eine weitere Neuerung fr Brasilien. Die portugiesische 
Knigsfamilie bersiedelte 1808 den Regierungssitz in die Kolonie, und Rio de 
Janeiro wurde gleichsam zur Hauptstadt des Mutterlandes. 
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Da mit der Ankunft des portugiesischen Hofes an die 15.000 Beamte, Offiziere, und 
Fachleute (auch aus anderen europischen Lndern, die am portugiesischen Hof 
vertreten waren) ins Land kamen, erfolgte fr Brasilien ein Aufschwung in kulturellen, 
konomischen und wissenschaftlichen Belangen. 
Wirtschaftliche nderungen ergaben sich, nachdem die Brasilianer in der 
Vergangenheit Einbuen beim Zuckeranbau hinnehmen mussten. 
Mit dem Beginn des Kaffeeanbaus25 1805 wurde eine der bis heute wichtigsten 
Sttzen der Exportwirtschaft kultiviert. 
Nach dem Fall der Handelsschranken stand auch der Verwaltung, der Presse, dem 
Banken- und dem Nachrichtenwesen eine ra der Innovationen bevor. 
Die neue Stellung Brasiliens wurde durch die Gleichstellung im Vereinigten 
Knigreich Portugal, Brasilien und Algarve beim Wiener Kongress 1814 festgehalten. 
Zwei Jahre spter folgte die Ehe zwischen der sterreichischen Erzherzogin Marie 
Leopoldine und dem Kronprinzen Dom Pedro I.
Die liberale portugiesische Bewegung hatte nichts gegen die Gleichstellung 
Brasiliens einzuwenden und sprach sich nicht gegen brasilianische Vertreter im 
Abgeordnetenhaus aus. 
Anders der portugiesische Hof, der Brasilien am liebsten wieder in den Zustand einer 
Kolonie zurckstufen wollte. 
Diese Anstrengung fand ihren Hhepunkt in einer Gesetzesverabschiedung im Jahr 
1821, die Brasilien wieder der Fhrung in Lissabon unterstellte. 
Oberacker bewertet die brasilianische Unabhngigkeit nicht als geplanten Vorgang, 
sondern als Reaktion auf die Bestrebungen zur Wiederkolonialisierung der Cortes 
und spricht vom „Zwang zum Bruch mit Portugal“.26
Fr die Knigsfamilie sollte das Jahr 1821 ein turbulentes werden: 
25 Vornehmlich in den Bundesstaaten So Paulo, Minas Gerais und Mato Grosso do Sul.
26 Karl Heinrich Oberacker, Der deutsche Beitrag zum Aufbau der brasilianischen Nation
(So Leopoldo 1978) S. 173 
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Im Februar meuterte das Heer in Rio de Janeiro, wodurch Pedro und Joo 
gezwungen waren, auf die noch unfertige Verfassung der Cortes zu schwren; und 
im Mrz musste der Knig seine Rckkehr nach Portugal bekannt geben. 
Im April 1821 verschrfte sich die Lage abermals, als Joo VI. zu 
Abgeordnetenwahlen fr die Cortes in Lissabon aufrief, bei welchen er sich 
Kundgebungen zu Gunsten seines Verbleibens erhofft haben soll.27
Als die Abgeordneten in Rio de Janeiro ankamen, lehnten sie sich an der liberalen
Verfassung von 1812 an und baten den Knig zu bleiben. 
Der Knig fhlte sich veranlasst, die Forderungen anzunehmen, worauf der 
Prinzregent Pedro die Versammlung mit Gewalt aufheben lie. 
Ende April 1821 kehrte Joo gezwungenermaen Brasilien den Rcken und kehrte 
nach Portugal zurck, wo er als Hofmarionette regierte. Sein Sohn Pedro verblieb in 
Brasilien.
Im Oktober desselben Jahres musste Pedro aufgrund des Aufstandes von 
portugiesischen Hilfstruppen einen Treueeid auf die portugiesische Verfassung 
schwren. Doch es gelang ihm, die Sdprovinzen hinter sich zu versammeln, die bei 
einem mglichen Zerfall Brasiliens ihren Status eingebt htten. 
Fr einen Verbleib Pedros in Brasilien setzte sich auch seine sterreichische 
Gemahlin Leopoldine ein. Sie konnte ihn von den Vorteilen, im Land zu bleiben,
berzeugen, sodass Pedro seinen Entschluss am 9. Jnner 182228 ffentlich kundtat. 
Der erste Erfolg des Prinzregenten bei den brasilianischen 
Unabhngigkeitsbestrebungen war, dass er die Landung portugiesischer Einheiten in 
Brasilien verhindern konnte. Dies machte ihn zum Volkshelden.
27 Florian Kienzel, Kaiser von Brasilien. Herrschaft und Sturz Pedros I. und Pedros II. (Berlin 1942) 
S. 97
28 Dieses Datum ging in die brasilianischen Geschichte als „dia do fico“ ein, bersetzt: „Tag des 
Verbleibens“.
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Im Laufe des Jahres 1822 verlieh man Dom Pedro den Titel „Immerwhrender 
Verteidiger Brasiliens“, berief eine Volksversammlung ein, installierte ein 
Abgeordnetenhaus und erklrte die Unabhngigkeit des Landes. 
Der Staatsrat, der in der Abwesenheit des Prinzregenten von dessen Gemahlin 
Leopoldine gefhrt wurde, beschloss im September 1822 die Trennung von Portugal. 
Zu diesem Zeitpunkt hielt sich Pedro in So Paulo auf und war auf dem Rckweg von 
einer Reise nach Santos. In einem Vorort von So Paulo (heute durch die 
Ausweitung der Megastadt fast ins Zentrum gerckt) als Piratininga bekannt, bekam
er den Befehl, nach Portugal zurckzukehren sowie auch Briefe von seiner 
Gemahlin, die ihn ermutigten, die Unabhngigkeit zu erklren, was er auch tat. 
Den Satz „Independncia ou morte“ (Unabhngigkeit oder Tod) soll er von seinem 
Pferd aus geschrien haben, was man heute allerdings als Mrchen wertet. 
Kurz danach lie er sich zum Kaiser krnen.29
Die Vereinigten Staaten, Grobritannien und spter auch Portugal erkannten das 
Kaisertum in Brasilien an. 
2.3.2. Brasilien als Monarchie
Auf nhere Darstellung der turbulenten Anfnge mit dem kurzem Intermezzo einer 
Doppelmonarchie unter Knig Peter IV. von Portugal und dem sogenannten
Miguelistenkrieg30 der Folgejahre wird zugunsten der wirtschaftlich-sozialen 
Entwicklung verzichtet. Die nhere Schilderung wrde zu sehr eine Darstellung 
portugisiescher Geschichte bedeuten, die hier nicht Thema ist.
Jedenfalls blieb das Verhltnis zum „Mutterland“ einerseits ein engeres, jedoch auch 
ein gespannteres als bei den ehemals spanischen Provinzen.
29 Im Gegensatz zu seinen hispanoamerikanischen Nachbarn behielt Brasilien als einziger neu 
gegrndeter Staat in Sdamerika nach seiner Unabhngigkeit die Monarchie als Staatsform bei.
30 Von 1832 bis 1834 fand in Portugal ein Brgerkrieg zwischen den Anhngern des Knigs Michael 
I. (Miguel) und dessen Bruder Peter IV. statt. Die Anhnger Knig Miguels nannte man Miguelisten.
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Mit dem Jahr 1850 endete die offizielle Einfuhr von Sklaven nach Brasilien. 
Zu diesem Zeitpunkt erfuhr die Region um So Paulo ihre Bltezeit im Kaffeeanbau, 
wodurch aber die Zuckerrohr- und Baumwollplantagen im Nordosten bertroffen 
wurden und in der Folge verarmten.
1865 begann der Krieg gegen Paraguay, in welchem Brasilien mit Argentinien und 
Uruguay die sogannente Tripleallianz bildete. 
Als offizielle Kriegsgrnde nannte man Religionsfreiheit und die Befreiung der 
Sklaven. 
Die Verbndeten konnten den Sieg in der Schlacht bei Tuiuit 1866 davontragen.
Im November des darauffolgenden Jahres musste Kaiser Pedro II. abdanken und 
nach Frankreich emigrieren, da die liberalen Krfte in Brasilien immer strker 
wurden. 
Ein weiterer Grund fr das Ende der Monarchie war die entschdigungslose 
Aufhebung des Sklaventums, was von der Mehrheit der Oberschicht nicht akzeptiert 
wurde. 
Nach der Abdankung wurde zwar die Fderative Republik Brasilien ausgerufen, doch 
mit der Besetzung von Rio de Janeiro durch Marschall Deodoro da Fonseca entstand 
fr die nchsten vier Jahre eine Militdiktatur. 
2.3.3. Brasilien im Zweiten Weltkrieg unter der Diktatur Vargas  
Die brasilianische Aussenpolitik vor dem Ersten weltkrieg war von Zurckhaltung und 
Mssigung geprgt. Man orientierte sich an den bermchtigen – seit Prsident 
Theodor Roosevelt nach hegemonialer Grsse strebenden – Vereinigten Staaten. 
Dennoch fhlte man sich auch mit dem deutschen Kaiserreich sowohl wirtschaftlich, 
als auch politisch relativ eng verbunden.
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Die Zusammenarbeit mit dem Reich erstreckte sich vor allem auch auf militrischem 
Gebiet und wurde kontinuierlich ausgebaut. So fand u.a. ein Austausch auf 
Offiziersebene statt, man adaptierte ganze Ausbildungsprogramme, die der 
Modernisierung der brasilianischen Armee diesen sollten.
Mit ausbruch des Ersten weltkrieges sah sich Brasilien einem aussenpolitischen 
Dilemma ausgesetzt und entschied sich vorerst fr eine neutrale Haltung.
Gleichzeitig formierte sich jedoch „eine starke Bewegung fr eine Parteinahme 
zugunsten der Alliierten“.31
Wesentlicher Grund war die enge Verbindung zu den USA und Grossbritannien, vor 
allem auf wirtschaftlicher Ebene. 
Die Angst vor Angriffen auf brasilianische Schiffe durch deutsche U-Boote gab fr 
Brasilien den Ausschlag, letztendlich gegen die Mittelmchte in den Krieg 
einzutreten.32
Vor Beginn des Zweiten Weltkrieges sympathisierte sowohl ein Groteil der 
Bevlkerung, als auch das offizielle Brasilien mit Deutschland. 
Die enorme Grsse des Landes und eine Bevlkerung, die zu grossen Teilen aus 
europischen Immigranten bestand – von der unfreiwilligen historisch und 
demographisch nicht vergleichbaren Peuplierung aus Afrika einmal abgesehen –
konnte von den kriegsfhrenden Parteien nicht bersehen werden. Gerade duch die 
informellen Kolonien der europischen Immigranten schien es nicht undenkbar, der 
Krieg knne auch nach Sdamerika getragen werden. 
Anfangs hatte Brasilien grosses Interesse an den Konflikten in Europa, da es zu 
diesem Zeitpunkt auf der Suche nach der eigenen wirtschaftlichen Selbstndigkeit 
war.33
31 Harald Barrios, Die Aussenpolitik junger Demokratien in Sdamerika. Argentinien, Brasilien, Chile 
und Uruguay (Opladen 1999) S. 85
32 Vgl.: Gusto Ruch, Historia da America (Rio de Janeiro 1932) S. 490
33 Vgl.: Ricardo Seitenfus, O Brasil vai  guerra. O processo do envolvimento na segunda guerra 
mundial (Barueri 2003) S. 15
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Bei der Betrachtung des Verhltnisses zwischen Brasilien und Deutschland vor und 
whrend des Zweiten Weltkrieges sind aber vor allem auch die wirtschaftlichen 
Belange von Bedeutung. 
Zwar fhrten im Jahr 1933 die Vereinigten Staaten doppelt so viele Gter wie 
Deutschland nach Brasilien ein, die USA wurden 1936 jedoch von den Deutschen 
bertroffen. In Zahlen ausgedrckt lagen die Importe der USA bei 22,1% und die 
Deutschlands bei 23,5%. 
Im Gegenzug stiegen die brasilianischen Importe nach Deutschland zwischen 1933 
bis 1938 von 8,1% auf 19,1%.34
Auf der Suche nach neuen Handelspartnern und Absatzmrkten trafen Brasilien und 
Deutschland unweigerlich aufeinander, da, laut Meinung beider Regierungen, eine 
perfekte Synthese hinsichtlich Angebot und Nachfrage mglich war.35
Der Grund fr diese wirtschaftliche Entwicklung lag auch in der deutschen 
Bestrebung, den Goldhandel zu brechen und diesen durch Tauschhandel, vor allem 
mit Sdamerika und den Balkanstaaten zu ersetzen. Dass diese offensive 
Wirtschaftspolitik der Nationalsozialisten bei den Englndern und US-Amerikanern
nicht gerne gesehen wurde, ist aus deren Sicht verstndlich.
1937 orderte Brasilien in Deutschland Geschtze, Mess- und Zielgerte sowie 
Flugzeuge, die sich auf einen Wert von 13 Millionen Reichsmark beliefen. 
Generell erfreuten sich deutsche Waffen im Sdamerika der 1940er Jahre groer 
Beliebtheit, wie der sterreichische Historiker Gerhard Drekonja-Kornat in seinem 
Bericht „What were the Nazis up to in Latin America? Comments on a Meeting in 
Vienna“ feststellt: 
“German weapons were very popular among Latin American armies, as German 
military missions and consultants of course had trained some of them.”36
34 Instituto Brasileiro de Economia, http://www.ibre.fgv.br (Rio de Janeiro o. D.)
35 Judith Jambck, Die Rolle Brasiliens whrend des Zweiten Weltkrieges. Eine 
diplomatiegeschichtliche Perspektive. Dipl. (Wien 2004) S. 27
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Diese Entwicklung erfuhr 1938 eine Steigerung, indem deutsche Unternehmen und 
die Regierung in Rio de Janeiro einen Vertrag schlossen, der eine Lieferung von 
Artillerie im Ausma von 100 Millionen Reichsmark beinhaltete. Angesichts des 
Kriegsausbruchs 1939 kam nur ein geringer Teil der Lieferung in Brasilien an. 
Umgekehrt gelang es aber ber Spanien brasilianische Rohstoffe (zB. Platin, Koffein, 
Industriediamanten) ins Deutsche Reich zu schmuggeln.
Von Wirtschaftswissenschaftern wurde wiederholt die These vertreten, dass 
Brasilien, hnlich wie die USA im Ersten Weltkrieg, mit ihren Lieferungen an die 
Entente-Mchte, mit einem Kriegseintritt auf Seiten der Achse wirtschaftliche Erfolge 
htte erzielen knnen. 
Am 10. November 1937 war Getlio Vargas durch einen Staatsstreich an die 
(alleinige) Macht gekommen.“37
Die ra des Estado novo, die im November 1937 begann, war von grosser 
Bedeutung fr die Innen- und Aussenpolitik Brasilien.38
Er hob die bestehende Verfassung auf und rief den faschistischen „Estado Novo“39
aus, in dem alle politischen Parteien verboten wurden.40
Zum Zeitpunkt des Ausbruches des Zweiten Weltkrieges lebten in Brasilien rund fnf 
Millionen Deutschstmmige, vier Millionen Italienischstmmige und zustzlich war 
mit Vargas ein Staatsprsident an der Macht, der ein erklrter Befrworter und 
Nachahmer von Mussolinis Politik war.  
36 Gerhard Drekonja-Kornat, What were the Nazis up to in Latin America? Coments on a meeting in 
Vienna, in: Oliver Rathkolb (Hg.), Revisiting the National Socialist Legacy. Coming to Terms with 
Forced Labor, Expropriation, Compensation, and Restitution (Innsbruck/Wien 2002) S. 312
37 Vargas strzte die Regierung bereits in der „30er Revolution“. Es begann daraufhin die sogenannte 
„Erste Getlismo-Epoche“, 1937 sicherte er sich mit dem Putsch den Machterhalt.
38 Nicolas Forster, Brasilien am Vorabend des Zweiten Weltkrieges. Eine Situationsanalyse unter 
besonderer Bercksichtigung der Forca Expedicionria Brasileira. Diss. (Wien 2010) S. 43ff.
39 Getragen wurde der Estado Novo in konomischer Hinsicht von der sogenannten 
„Importsubstitution. Industrieprodukte, die zuvor aus dem Ausland importiert wurden, sollten nun im 
eigenen Land zur Arbeitsplatzbeschaffung hergestellt werden; damit wurde zum ersten Mal in der 
brasilianischen Geschichte eine innengeleitete Wirtschaftspolitik forciert.
40 Dekret vom 02.12.1937
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Sein [Vargas] „Estado Novo“ entwickelte sich als lokale Variante des
lateinamerikanischen Populismo (der auch den argentinischen Peronismo 
beinhaltet), kokettierte daher mit dem europischen Faschismus, war aber nie
dessen billige Polit-Imitation.41
Whrenddessen organisierte die Auslandsorganisation der NSDAP Aufmrsche, an 
welchen auch offizielle Vertreter Brasiliens teilnahmen, um offen fr eine Kooperation 
mit Deutschland zu werben. 
Als Resulat verschrfte sich die Politik der Vereinigten Staaten, die auch auf Vargas 
Beschwichtigungsversuche in Washington nicht reagierte. 
Die USA waren an Brasilien als Aufmarschgebiet gegen Deutschland interessiert, da 
die amerikanischen Kampfflugzeuge von ihrem Heimatland aus nicht gengend 
Reichweite fr das Erreichen des Kriegsschauplatzes hatten. 
Besonders die im Nordosten gelegene Insel Fernando de Noronha wurde von den 
USA als militrischer und logistischer Sttzpunkt prferiert. 
Als „Gegenleistung“ fr die Nutzung stellten die USA Brasilien eine jahrzehntelange 
Abnahme von Stahl und Petroleum in Aussicht.
Letztendlich erklrte Brasilien Deutschland am 31. August 1942 den Krieg. 
Begrndet wurde dieser Schritt unter anderem mit der Versenkung brasilianischer 
Handelsschiffe durch die deutsche Marine.42
Bereits 1941 war ein Passagierdampfer auf dem Amazonas von einem deutschen 
Schiff versenkt worden, das auf geheimer Mission unterwegs war. 
Da damals die Beweise fehlten, verhielt sich die Regierung in Rio de Janeiro noch 
ruhig. 
41 Drekonja-Kornat, Stefan Zweigs Freitod und das „Brasilien-Buch". Gerchte und Zusammenhnge, 
in: Anne Saint Sauveur-Henn (Hg.), Zweimal verjagt. Die deutschsprachige Emigration und der 
Fluchtweg Frankreich-Lateinamerika 1933-1945 (Berlin 1998) S. 133
42 Revisionisten behaupten immer wieder, dass amerikanische Unterseeboote unter deutscher Flagge 
fuhren, die die brasilianischen Schiffe versenkten, um den Druck der Bevlkerung auf die Regierung 
fr eine Kriegserklrung an Hitler-Deutschland zu forcieren. Argumentiert wird seitens der „Zweifler“, 
dass die deutschen Schiffe aufgrund ihrer damaligen zu geringen Reichweite gar nicht die Mglichkeit 
gehabt htten, die brasilianischen Schiffe zu torpedieren. 
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Nach der Kriegserklrung sandte Brasilien das so genannte Expeditionskorps „Fora 
Expedicionria Brasileira“ nach Europa. Diese Verbnde nahmen unter schwierigen 
Bedingungen und ohne adquate Vorbereitung an Kmpfen in Italien teil. Insgesamt 
starben ca. 400 Brasilianer bei Kampfhandlungen.
2.3.3.1 Die italienischen und deutschen Siedler in der Kriegszeit
Whrend des 1. Weltkriegs schlossen sich in So Paulo mehrere deutsche 
Unternehmen zusammen und grndeten am 17. November 1916 die Deutsch-
Brasilianische Industrie- und Handelskammer.
Dies kann als Bestrebung des deutschstammigen Anteils der Bevlkerung, eine 
Identitt nach auen zu positionieren angesehen werden, andererseits kann man die 
Grndung der Deutschen Handelskammer auch als eine Reaktion auf die 
zunehmende Abneigung der Brasilianer gegen die deutsche Kultur auslegen. Der 
Begriff „Abneigung“ muss hier jedoch relativiert werden und kann nur im
Zusammenhang mit der Angst, von der deutschen Grossmacht berwltigt zu 
werden, verstanden werden. 
Nach dem Kriegseintritt Brasiliens gegen das deutsche Kaiserreich begannen in 
vielen Gemeinden, vor allem im Sden des Landes, Repressionen gegen die 
deutsche Minderheit. 
Im Zweiten Weltkrieg sah man sie gar als „Fnfte Kolonne“43 von Saboteuren an: 
Die deutsche Gefahr (perigo alemo) wurde zum geflgelten Wort, mit dem 
nationalistische Brasilianer die ihnen suspekte Konzentration von Deutschstmmigen 
im Sden des Landes und deren auf Erhaltung ihrer ethnischen Identitt 
43 Entstanden ist der Begriff einer „Fnften Kolonne" whrend des spanischen Brgerkrieges. Damals 
erklrte die nationalspanische Armee, dass sie mit vier Armeen Richtung Madrid marschiere und dass 
in Madrid selbst, wo Falangisten wirkten, die fnfte Kolonne am Werke sei, die mitsamt den vier 
anderen Kolonnen helfen wrde, das damalige Regime niederzuwerfen.
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ausgerichtetes Verhalten anprangerten.  Vereinshuser, Druckereien und von 
Deutschbrasilianern gefhrte Geschfte wurden geplndert und zerstrt.44
Die Repressionen gegen die deutschstmmige Bevlkerung wirkte sich in vielen 
Bereichen des Lebens aus. Nachdem die deutschsprachigen Schulen geschlossen 
worden waren, kam es spter zu einem generellen Verbot der ffentlichen 
Benutzung der Sprache. 
Zu diesem Zeitpunkt entschieden sich viele, in das deutschfreundliche Nachbarland 
Argentinien zu emigrieren. 
Neben den Sprachverboten sahen sich die Deutschsprachigen mit einer hohen 
Arbeitslosigkeit konfrontiert. Der gebrtige Schweizer Pastor Theodor Amstad, 
welcher in jener Zeit eine Stellenvermittlung leitete, erzhlt in seinen Erinnerungen: 
„So beschwerlich und mhsam diese Arbeit war, so zhlte ich sie doch immer zu 
meiner liebsten Vereinsttigkeit. Gerade auf diesem Vereinsgebiet fand der
Wahlspruch des Volksvereins volle Verwirklichung: „Allen alles werden!“45
Die Repressionen dauerten bis nach Kriegsende an. In den frhen 1920er Jahren, 
also nach Beendigung des Krieges, gab es noch Manahmen gegen 
deutschsprachige Schulen. 
Ein Diskussionspunkt, der whrend des Ersten Weltkrieges immer wieder 
aufflammte, war die „Zwangsassimilation“ der Deutschen. 
Gaudig und Veit besttigen dies wie folgt: 
„Ausbruch und Verlauf des Ersten Weltkrieges drngten die Deutschstmmigen 
weiter an den Rand; ihre fortschreitende, vorsichtige Assimilation wurde zumindest 
zurckgeworfen.“46
44 Jrgen Mller, Nationalsozialismus in Lateinamerika. Die Auslandsorganisation der NSDAP in 
Argentinien, Brasilien, Chile und Mexiko 1931-1945 (Stuttgart 1997) S. 203
45 Theodor Amstad, Erinnerungen aus meinem Leben (Nova Petrpolis 1999) S. 96f.
46 Peter Veit, Olaf Gaudig, Der Widerschein des Nazismus. Das Bild des Nationalsozialismus in der 
deutschsprachigen Presse Argentiniens, Brasiliens und Chiles 1932-1945 (Berlin 1997) S. 211
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Ein Vorschlag, der in dieser Zeit gettigt wurde, war die Aufnahme deutschstmmiger 
Jugendlicher in das brasilianische Heer, um diese sofort in ein 
nicht.deutschsprachiges Gebiet zu schicken, sodass die Assimilation schneller 
vorangetrieben werden knne. 
Neben den Diskussionen und Vorschlgen kam es auch zu gewaltttigen 
Ausschreitungen gegen Deutschsprachige in den groen Stdten Brasiliens wie zum 
Beispiel in Porto Alegre. 
Nach Kriegsende wurden die antideutschen Regelungen aufgehoben, die Debatte 
ber „die Deutschen im Land“ beruhigte sich jedoch nur kurzfristig.
Die Diskussion ber die Assimilation der Deutschen wurde Ende 1929 wieder 
angefacht. Die brasilianische Regierung unter Getlio Vargas und Innenminister 
Oswaldo Aranha fhrte eine Sondersteuer fr nicht portugiesische Schulen ein, und 
in Rio Grande do Sul wurden wieder deutschsprachige Einrichtungen angegriffen.47
Die Lage schien sich nicht nachhaltig zu entspannen, da 1933 die Fenster des 
deutschen Konsulats in So Paulo mit Steinen eingeschlagen wurden. 
1934 wurde eine neue Verfassung beschlossen, und in Folge dessen Gesetze 
verabschiedet, die die Freiheiten Brasilianer fremder Herkunft sukzessive 
beschnitten. 
Nach dem Rhm-Putsch in Deutschland wurden in Brasilien deutsche Fahnen mit 
Gewalt beseitigt und deutschsprachige Veranstaltungen systematisch gestrt.
Gleich nach dem Kriegseintritt Brasiliens im Jahr 1942 wurde die Anwendung der 
deutschen Sprache von der Regierung Vargas strikt untersagt. Ein Anlass dafr war 
vermutlich die Angst vor politischen Zusammenknften.48
47 Betroffen waren damals vor allem das „Deutsche Hospital“ von Porto Alegre, sowie der deutsche 
Fussball- und Ruderklub namens Germania.
48 Bereits vier Jahre zuvor war durch ein von Getlio Vargas erlassenes Dekret die Verwendung von 
Japanisch, Italienisch und Deutsch sowohl in mndlicher als auch schriftlicher Form untersagt worden; 
diese Verordnung wurde jedoch nicht ausjudiziert und blieb somit bis 1942 so genanntes „totes 
Recht“. Der „Estado Novo“ unter Vargas sah den ausschlielichen Gebrauch des Portugiesischen vor, 
wodurch unter den Nachkommen der Auswanderer ein patriotisches Bewusstsein erreicht werden 
sollte. Auerdem wurde gefordert, dass in den Einwanderungsgebieten mindestens 30% Brasilianer 
(damit gemeint wohl im Land Geborene) und hchstens 25% jeder auslndischen Nationalitt leben 
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Fr das ffentliche Leben der Deutschsprachigen bedeutete dies eine starke 
Einschrnkung, denn mitunter waren viele Deutschbrasilianer der portugiesischen 
Sprache gar nicht mchtig. 
Im Alltag wirkte sich das Verbot folgendermaen aus:
 Radiogerte mussten bei den Behrden abgegeben werden,
 deutsche Zeitungen wurden eingestellt,
 deutsche Schulen wurden geschlossen und
 Messen wurden nur mehr auf Portugiesisch gelesen.
Diese Palette von Manahmen, deren Einsetzung in der Praxis nicht lckenlos 
durchgefhrt werden konnte und systematisch umgangen wurde, hatte die Wirkung, 
dass sich die nicht zu einer fremdsprachigen Minderheit zhlende Bevlkerung mit 
der Regierung verbunden fhlte. Dem Populisten Vargas war dies sehr recht, denn 
es trug zu seinem Ansehen bei. 
In den Zwischenkriegsjahren und ber den Ausbruch des Zweiten Weltkrieges hinaus
war jedoch die brasilianische Bevlkerung durch die zunehmende Schlagkraft der 
deutschen Marine sehr besorgt. Aus diesem Grund musste die Deutsche Minderheit 
so behandelt werden, dass jedermann sicher sein konnte, dass von dieser keinerlei  
Gefahr ausgehen knnte.  
Die Deutschsprachigen wurden, wie bereits erwhnt, in den folgenden Jahren oft mit 
dem Schlagwort „quinta coluna“ (fnfte Kolonne) bedacht, ein Synonym fr Verrter. 
Oft wurden die Siedler so beschimpft, wenn sie in die nchst gelegenen, 
portugiesisch geprgten Stdte gingen.49
sollten. Die brasilianischen Streitkrfte versuchten derweil auf Weisung der Regierung, mglichst viele 
Shne von Auslndern heimatfern einzusetzen, um sie so schneller zu assimilieren.
49 Luiz J. Gintner, Sehnsucht und Gemtlichkeit. Kindheitsbericht eines Auslandssterreichers aus 
Dreizehnlinden in Brasilien (Wien 1995) S. 85
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Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges starteten „Reichsdeutsche“ und 
sterreicher den Versuch, beschlagnahmtes und enteignetes Eigentum an 
Zeitungen, Rundfunkssendern und Vereinsgut wieder zurck zu erlangen. 
Diese Bemhungen blieben aber erfolglos. Sogar deutsche Schulen blieben, so wie 
japanische, bis 1951 geschlossen. Italienische Schulen, die ebenfalls von diesem 
Verbot betroffen waren, ffneten ihre Pforten allerdings schon drei Jahre frher.
Insgesamt kann man sagen, dass diese versptete bis teilweise gar nicht 
durchgefhrte Rckfhrung der beschlagnahmten Gter sowie die Untersagung der 
fremdsprachigen Erziehung eher mit schleppender Brokratie zu erklren war als mit 
nachtrglicher Angst.
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2.4 Die mitteleuropische Einwanderung in Brasilien
Nach den Napoleonischen Kriegen war der Wunsch nach Emigration gro. 
Der Wiener Kongress hatte mit der Bildung des Deutschen Bundes in der Mitte des 
europischen Kontinents ein politisches Machtvakuum geschaffen bzw. besttigt. 
Die einzelnen deutschen Frstentmer und Knigreiche waren weder willens noch in 
der Lage, den Auswanderern Schutz angedeihen zu lassen. Dies drckt sich 
rckblickend in Stzen wie diesem aus: „Unsere Leute waren von allem Anfang an 
auf sich selbst gestellt!“50
Brasilien frderte die Einwanderung ab 1819 mit einer planmigen Politik. 
Pedro I. erweiterte das Land der deutschen Kolonie in So Paulo und ihre
Brgerrechte um ein Anrecht auf freie Kulturausbung. 
Neben politischen und soziokulturellen nderungen organisierte sich die 
Landwirtschaft ebenfalls neu: Der ehemalige Grogrundbesitz, der sich vor allem auf 
die Sklavenarbeit sttzte, wandelte sich in einen Landbau, der - von Aussen 
betrachtet - freier Arbeit getragen wurde. 
Wie in der weiteren Analyse dieses Themas noch genauer erlutert werden wird, 
rumt Carlos Fouquet mit folgendem Irrtum auf: 
„Falsch ist jedenfalls, die […] Staaten der Alten Welt als Herde der Unfreiheit, der 
Knechtschaft, der Unterdrckung und Reaktion, und Brasilien dem gegenber als 
Hort der Freiheit darzustellen. Weltanschauliche und politische Gegenstze 
veranlassen, soweit nachweisbar, nur wenige, ihre Heimat zu verlassen.  Wir finden 
diese, auer Vereinzelten, unter den Legionren Dom Pedros II., unter den Jesuiten 
aus der Zeit des Kulturkampfes in den siebziger Jahren des 19. Jahrhunderts und, 
50 Karl Ilg, Pioniere in Argentinien, Chile, Paraguay, Venezuela (Innsbruck 1976) S. 10
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allein in grerer Zahl, unter den Emigranten von 1933 bis 1939, den Jahren des 
Nationalsozialismus, und unter den Flchtlingen seit 1945, nach der Besetzung des 
Reiches durch die Sieger und der Vertreibung der Deutschen aus ihrer Heimat stlich 
der Oder und Neisse und aus Bhmen.“ 51
Die klassischen Grnde der Emigration waren meist konomischer und religiser 
Natur. Daneben witterten aber auch Personen, die teilweise in ihrem Heimatland 
bereits mit dem Gesetz in Konflikt geraten waren, eine neue Chance. So versuchten 
neben gescheiterten Spekulanten und hnlich zweifelhaften Personen, sogar Kieler 
Meuterer im neuen Land Fu zu fassen. 
Zwar war die Landwirtschaft reformiert und die Haltung von Sklaven offiziell verboten 
worden, doch es bestand weiter das Problem der informellen Sklavenarbeit. 
Jedoch nderte sich im Lauf der Zeit die Herkunft der Arbeiter, die von den Pflanzern 
ausgebeutet wurden. Ein Spiegelbild der Situation von 1860 gibt Gloria Kaiser: 
„Seit die Sklaveneinfuhr, der Sklavenhandel, verboten ist, wurden die Fazendeiros[52] 
stndig dreister in ihren Propagandaschriften, um Europer anzulocken. 
„Schwalbennest“ heit ein „Verein zur klaglosen Organisation von Einwanderern“. 
Die Deutschsprachigen fhlen sich durch das Wort „Schwalbennest“ schon beinahe 
heimisch, sind bereit, rasch alles aufzugeben, was ihnen in Europa ohne Zukunft und 
voll Beschwernisse erscheint. Vom ersten Moment ihrer Ankunft hier werden sie wie 
Sklaven gehalten, zu Robot- und Frondienst eingeteilt, ihres vollstndigen Namens 
beraubt und nur mehr per Vornamen, wie es bei den Sklaven blich war, der 
Kaffeebaumpflege zugeteilt.“53
Wie schon zuvor erwhnt, war vorwiegend der Sden Brasiliens von deutsch- und 
italienischstmmigen Siedlern bewohnt. Dahinter verbarg sich eine gezielte 
Ansiedelungspolitik des Staates, da man die stndige Bedrohung der Grenzen durch 
51 Carlos Fouquet, O imigrante alemo e seus descendentes no Brasil (So Paulo 1974) S. 68
52 Allgemein gebruchliche portugiesisch-brasilianische Bezeichnung fr Grogrundbesitzer.
53 Gloria Kaiser, Pedro II. von Brasilien. Der Sohn der Habsburgerin (Graz 1997) S. 141
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Argentinien gesichert wissen wollte, sodass man dort Personen ansiedelte, die 
bereits Kriegserfahrung hatten. 
Das Hans Staden Institut in So Paulo schtzt, dass bis zum Ausbruch des Ersten 
Weltkriegs rund Dreiviertel der Bevlkerung der Sdprovinzen deutscher oder 
italienischer Abstammung war. 
Die vorwiegend deutschsprachigen Stdte (Blumenau, Joinville, Pomerode, Brusque 
und Porto Alegre) wuchsen rasch an, wodurch sich die Portugiesen langsam bedroht 
fhlten. Daher wollten sie um die Jahrhundertwende den Zustrom der Immigranten 
eindmmen. 
Im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts betrug der mitteleuropische Anteil der Siedler 
in Santa Catarina rund vier Millionen Menschen (20%); im Jahr 1950 betrug der 
absolute Anteil 16 Millionen, relativ sank er auf 16% ab.54
Der letzte Hhepunkt der mitteleuropischen Einwanderungswelle fand zwischen den 
beiden Weltkriegen statt. Die Stadt Novo Hamburgo in Rio Grande do Sul, deren 
Name schon einen Aufschluss auf das Heimatland der Einwanderer zulsst, war 
eines der Hauptziele dieser Welle. 
Fritz Sudhaus schreibt dazu: 
„Die nach dem Kriege neu einsetzende Auswanderung ist durchaus nicht auf 
Arbeitslosigkeit zurckzufhren (haben wir doch nicht mehr Arbeitslose als im 
Frieden), sondern es ist ein Gefhl der Angst vor der Katastrophe, es ist die Sorge 
vor der unsicheren Zukunft in der Heimat, die Angst vor der wirtschaftlichen 
Knebelung durch den Feind, die Furcht vor steigenden Steuerlasten und schliesslich 
die Hoffnung auf Selbstndigkeit, die weite Kreise unseres Volkes zur Auswanderung 
drngt.“55
54 Fernmndliche Auskunft des Martius-Staden-Institutes in So Paulo.
55 Fritz Sudhaus, Deutschland und die Auswanderung nach Brasilien im 19. Jahrhundert 
(Hamburg 1940) S. 11f.
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Whrend des Zweiten Weltkriegs wurde 1941 ein Auswanderungsverbot fr das 
Deutsche Reich ausgesprochen, das, abgesehen vom Kriegsgeschehen selbst, den 
Zustrom deutschsprachiger Immigranten stoppte. 
Brasilien, eines der wenigen Lnder weltweit, blieb aber bis 1942 ein 
Einwanderungsland fr Juden, die vor den Nationalsozialisten flchteten. Allerdings 
war die Einwanderung nur unter erschwerten Bedingungen mglich, wie zum 
Beispiel, dass die Juden bereits zuvor zum Katholizismus konvertiert sein mussten. 
Ein Grund dafr war ein Vertrag zwischen Vargas und Papst Pius XII. vom Juni 1939: 
„der - ... obwohl Brasilien zu der Zeit die Einwanderung nach einem strikten 
Quotensystem regelte56 ... - als besondere Geste gegenber dem Papst die 
Ausgabe von 3000 Visa an den genannten Personenkreis zusagte.57
Der Sden Brasiliens als Ziel der Auswanderung war bei den Mitteleuropern nicht 
nur wegen des hnlichen Klimas wie in der Heimat beliebt, sondern auch wegen der
fruchtbaren bzw. in vielfltiger Weise nutzbaren Bden. 
Die gnstigen klimatischen Bedingungen des brasilianischen Bodens und das aus
Europa mitgebrachte Wissen um die Landwirtschaft ermglichten teilweise einen 
ganzjhrigen Anbau. Diese Eigenschaft des Bodens, die groflchig fr den Anbau 
von Kaffeeplantagen genutzt werden konnte, war besonders in Gebieten, in denen
Italiener, Deutsche und auch andere Europer angesiedelt waren, hufig 
anzutreffen: Dies waren Teile von So Paulo, Paran und Santa Catarina. 
Fritz Sudhaus schreibt zu diesem Punkt: 
„Doch fr einen Europer und jetzt besonders fr den Deutschen ist die Auswahl 
stark begrenzt. Fr die europische landwirtschaftliche Dauerbesiedelung scheiden 
zuerst einmal alle jene Lnder aus, deren Klima seine Lebenskraft schwcht. Dies ist 
56 Karl Voigt, Der Vatikan und die Brasilien-Visa 1940-1941, in: Anne Saint Sauveur-Henn (Hg.), 
Zweimal verjagt. Die deutschsprachige Emigration und der Fluchtweg Frankreich-Lateinamerika 
1933-1945 (Berlin 1998) S. 67
57 Ebda. S. 67
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der ganze Tropengrtel, abgesehen von einigen hochgelegenen, isolierten Kolonien. 
[…] Im Staate Paran und hier vor allem in und um Entre Rios, lieen sich 
vornehmlich Russlanddeutsche und Banater Schwaben nieder. Eine starke 
deutschsprachige (v.a. altsterreichische) lngst vollstndig assimilierte Minderheit 
lebt in der Landeshauptstadt Curitiba sowie in der mennonitischen Siedlung 
Witmarsum.“ 58/ 59
Durch die Immigranten kam es zu zahlreichen Stdtegrndungen, wie beispielsweise
von:
 Novo Hamburgo,
 Estrela60,
 So Leopoldo,
 Teutonia,
 Lajeado, oder
 Nova Germania 
58 Die Mennoniten (ihr Name leitet sich von ihrem Grnder Menno Simons ab) kamen ursprnglich aus 
dem niederlndisch-deutschen Grenzgebiet und siedelten sich, religiser Verfolgung ausgesetzt, im 
Russischen Reich, an, wurden jedoch ihrer gesonderten Rechte Anfang des 20. Jahrhunderts 
entledigt, was sie fast geschlossen zu einer Abwanderung auf den amerikanischen Kontinent brachte. 
Die ersten Siedlungen entstanden in Kanada, da die dortige Regierung ihnen die Privilegien 
einrumte, deren Verlust wegen sie Russland verlieen. Als die Regierung in Kanada jedoch das 
autonome Schulwesen der Mennoniten immer mehr auszuhhlen versuchte, entschlossen sich die 
Strengglubigeren zu einer „Weiterwanderung“. Die Wahl fiel zunchst auf Mexiko, wo eine Gruppe 
verblieb. Der Rest siedelte sich vornehmlich in Paraguay (im „Chaco“) an. Aus den im eben erwhnten 
Gebiet gelegenen Siedlungen, wie beispielsweise Fernheim, Menno und Neuland setzte jedoch im 
Laufe der Zeit, beginnend in den 50er Jahren, eine weitere Migration ein, die vor allem von weniger 
religisen Mennoniten getragen wurde. Diese fanden schlussendlich mehrheitlich in Sdbrasilien ihre 
(vorlufig) letzte Heimat.
59 Sudhaus, Deutschland und die Auswanderung S. 45
60 Estrela ist der Ansiedlungsort des Vaters des deutschstmmigen Generals Ernesto Geisel, der 
whrend der Militrdiktatur von 1974-1978 Prsident Brasiliens war. Geisel selbst wurde in Bento 
Goncalves geboren.
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Zusammenfassend lsst sich sagen, da sich die deutsch- und italienischsprachigen
Emigranten vor allem in den drei sdlichsten Bundesstaaten Brasiliens niederliessen 
und  dort seit ca. Mitte des 19. Jahrhunderts die Mehrheit der Bevlkerung stellten. 
Die meisten Einwanderer gingen in die sdlichen Gliedstaaten Brasiliens, die 
dadurch einen gravierenden konomischen, sozialen und kulturellen Wandel 
erlebten: Einmal in Richtung einer Europisierung, dann im Sinne einer 
Verschiebung der Sozialstruktur.61
61 Werner Dreier, Colnia ustria. Bairro da Seda. Vorarlberger Auswanderer nach Brasilien 
(Bregenz 1996) S. 13
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3. Historische Separatismusbewegungen in Brasilien
Um sich mit dem Thema der Loslsung auseinandersetzen zu knnen, muss zuerst 
die Bedeutung des Begriffes Separatismus analysiert werden. 
Im Folgenden werden verschiedene Definitionen, gefolgt von Erluterungen,
aufgefhrt, die sich mit dem Begriff Separatismus im mglichst allgemeinen Sinne 
beschftigen:
 „Der Begriff Separatismus im politischen Sinne bezeichnet in der Politik das 
Bestreben nach der Loslsung eines Gebiets oder einer Teilbevlkerung aus 
einem Gesamtstaat und ist im Bereich der christlichen Religion eine frhere 
Bezeichnung fr das Bestreben einer Gruppe von Glubigen nach Trennung 
von einer greren Gesamtkirche.“62
 „Sezession (aus dem Lateinischen secessio fr Abspaltung, Absonderung) 
bezeichnet in der Politik die Loslsung einzelner Landesteile aus einem 
Staat.“63
Typisches Beispiel dafr ist der amerikanische Brgerkrieg von 1861-65, welcher zur 
Popularisierung des Wortes „Sezession“ beitrug und als „Sezessionskrieg“ in die 
Neuere Geschichte einging. 
Das politische Element ist in diesem Fall besonders hervorzuheben, da entgegen 
dem Erscheinungsbild in Brasilien, wo unterschiedliche Kulturen (berwiegend
Deutsche und Italiener gegenber Einheimischen oder Portugiesen) aufeinander
prallten, gab es im Amerika des 19. Jahrhunderts keine so stark ausgeprgte 
kulturelle Kluft, sondern eher politisch-wirtschaftliche Interessengegenstze: 
Whrend die industrialisierten Nordstaaten verhltnismig weniger fruchtbare 
Bden und wenig Bedarf an dauerhaft an einer Stelle beschftigten  Landarbeitern
62 Vgl.: o. N., http://de.wikipedia.org/wiki/Sezession_(Politik) (o. O., o. D.) 
63 Vgl.: Ebda.
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hatten, waren die Sdstaaten fr ihre immensen Baumwoll- und Tabakplantagen auf 
dauerhaft ortsgebundene Arbeitskrfte angewiesen. Die mit der Sklaverei 
verbundenen moralischen Skrupel spielten im Sezessionskrieg trotz aller Rhetorik in 
Amerika eine untergeordnete Rolle.
 „Sezessionsbestrebungen einer Teilbevlkerung mit dem Ziel, einen eigenen, 
souvernen Staat zu bilden, werden auch als Separatismus bezeichnet und 
gehen oft mit kriegerischen Auseinandersetzungen einher. Im engeren Sinne 
bezeichnet Separatismus die ideologische Grundlage oder die politisch-
soziale Aktion, die bei Erfolg zur Sezession fhrt.“64
Diese Erscheinungsform der Trennung kann am Beispiel der Basken in 
Sdwestfrankreich und Sdostspanien beobachtet werden. Diese kmpfen gegen 
ihre jeweiligen Staaten, wobei in Frankreich ein Arrangement erreicht werden konnte,
whrend die ETA, die militante Befreiungsorganisation der spanischen Basken, bis 
heute mit grausamen Gewaltakten auf sich aufmerksam macht.
 „Als secessio plebis wurde im alten Rom der legendre Auszug des Volkes 
aus der Stadt auf den Mons Sacer, den heiligen Berg, im Jahre 494 v. Chr. 
bezeichnet. Die nichtadeligen, sogenannte Plebejer, erreichten mit dieser 
Protestaktion die Einrichtung des Volkstribunats und damit ein politisches 
Mitspracherecht in der von den adeligen Patriziern bisher allein regierten 
Stadt.
In dieser klassischen Form der Trennung fgte sich die Trennung der 
sklavenhaltenden Sdstaaten von den USA im Jahr 1860/61 und die Bildung der 
Konfderierten Staaten (CSA). 
64 Vgl.: o. N., http://de.wikipedia.org/wiki/Sezession_(Politik) (o. O., o. D.) 
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Dies hatte den Amerikanischen Brgerkrieg65 zur Folge, der mit der 
Wiederherstellung der staatlichen Einheit endete.“66 Dazu siehe Erluterungen im 
zweiten Punkt dieser Aufstellung. 
Begriffe wie Separatismus, Sezession und Regionalismus finden sich in vielen 
historischen Entwicklungen verschiedener Lnder. Entweder traten bzw. treten diese 
noch immer als regionaler Ausdruck fr Unmut von Minderheiten oder in der Form 
von Enklaven innerhalb eines Staatsgebiets auf (zum Beispiel die o.e. Basken). 
Bei der Analyse von Separatismusbewegungen stt man unwillkrlich auf das 
Thema Rassismus. Schon die Antike liefert Beispiele dafr. 
Die ersten, durch ihr „Anderssein“ ffentlich gebrandmarkten, waren die 
Dolmetscher. Durch ihre besonderen Fhigkeiten waren sie zwar geduldet, dennoch 
unterstellte man ihnen, dass sie beispielsweise Spione oder Diebe wren. Dieses 
Verhalten gegenber den Dolmetschern wurde nicht durch gezielte Initiativen 
erzeugt, sondern entstand allein dadurch, dass verschiedene Rassen oder Vlker
dazu neigten, sich gegen Fremde zu stellen oder mitrauisch zu werden. 
Fremdenfeindlichkeit, die mit dem Begriff Rassismus gerne gleichgesetzt wird, ist 
eine Erscheinung, die alltglich in jedem Land, auftritt. 
Der Rassismus, der auf dem amerikanischen Kontinent herrscht, sei es in Kanada 
oder in Brasilien, wurde von den Europern schon im 15. Jahrhundert mitgebracht. 
Im Zuge von Gesetzesvorschlgen und -nderungen, wie schon im Kapitel 2.4. 
erwhnt, wurden Angehrige fremder Kulturen, zuerst Indianer, dann Schwarze bzw. 
Afrikaner systematisch benachteiligt. 
Die Gesetze beeinflussten im Folgenden die Verhaltensmuster gegen Fremde im 
alltglichen Leben. 
65 Eben als Sezessionskrieg in die Geschichte eingegangen, der mit der blutigen Niederlage des
Sdens im Jahr 1865 beendet wurde.
66 Vgl.: o. N., http://de.wikipedia.org/wiki/Sezession_(Politik) (o. O., o. D.) 
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In Brasilien wurde ab der portugiesischen Besiedlung von kleineren regionalen 
Gruppen des fteren Autonomie angestrebt. 
Solche lokalen Bewegungen hatten unter anderem multikulturellen Charakter, 
wurden aber aufgrund der Gre des Landes kaum bzw. gar nicht in anderen Teilen 
wahrgenommen und konnten daher auch deshalb ihre angestrebten Ziele nicht 
erreichen. 
Grundstzlich weisen Separatismusbestebungen folgende Merkmale auf:
 Stndige Gewaltanwendung: 
Gekennzeichnet durch die Neigung zur Anwendung von bewaffnetem 
Widerstand gegen das etablierte Rechtssystem. Der Erscheinungsgrad dieses 
Merkmales variiert von Fall zu Fall und intensiviert sich auch oder lsst auch 
im gleichen Fall nach, wie in Nordirland, wo auf Jahre von intensiven
bewaffneten Kmpfen, Jahre passiven Widerstands folgten. 
 Politische Ziele: 
bergeordnetes Ziel ist letztendlich die Umsetzung eigener politischer
Strukturen, welche nicht zwangslufig umgehend mit der Grndung eines 
neuen Staates erreicht werden mssen, jedoch in sich die richtungsweisende 
Entwicklung eigener politischer Selbstndigkeit birgt. 
 Klare Trennungsintentionen: 
Wie schon angeschnitten mssen die Loslsungsbestrebungen nicht immer 
mit Xenophobie oder Rassismus identifiziert werden; die Trennungsabsicht ist 
aber unzertrennlich mit separatistischen Aktivitten verbunden. 
In der brasilianischen Separatismusbewegung sind diese Charakteristika -
insbesondere die Anwendung von Gewalt - nur im Ansatz erkennbar, was man als 
typisch fr Brasilien ansehen knnte.
Im Folgenden werden gelungene Beispiele fr Abspaltungsbewegungen zitiert, aber 
zugleich werden Flle nher beleuchtet, in denen die klassischen Ziele entweder klar 
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verfehlt bzw. in einem so geringen Ausma erreicht wurden, dass man von Erfolg 
nicht mehr sprechen kann. 
 Die Trennung der sdlichsten Provinz  Brasiliens, „Provncia Cisplatina“ im 
Jahr 1828 hatte mit der Grndung von Uruguay Erfolg. Hier war vor allem die 
schtzende Hand Englands, das fr die Verfolgung eigener Ziele die 
Unabhngigkeit der „Cisplatina“ bevorzugt hat, entscheidend. Darber 
Nheres in diesem Kapitel.
 Die in Nordbrasilien aktive Bewegung des wohl bekanntesten 
Sozialrevolutionrs Brasiliens, Antonio Conselheiro67, sollte ihre Ziele nicht 
verwirklichen knnen. 
Er fhrte im Norden der Provinz Bahia eine Bewegung, die sich in erster Linie 
gegen Steuern und Gesetze der bereits gegrndeten brasilianischen Republik 
gewehrt hatte.“68
Er fiel schluendlich in einem Scharmtzel mit der Armee, was das Ende der 
Bewegung bedeutete.
Der so genannte Krieg um Canudos fhrte aber, wie in Punkt 3.8 dieses 
Kapitels beschrieben werden wird, auer den viele Menschenleben, die er 
kostete, zu keinem Ergebnis. Euclides da Cunha erlebte diese bewaffnete 
Bewegung mit und analysierte sie in einem unfangreichen Werk, das ein 
Bestseller der lateinamerikanischen Literatur wurde.69
 Ende des 20. Jahrhunderts erlebten die Separatismusbestrebungen in 
Brasilien mit der Ausrufung der selbst ernannten „Repblica Federal do 
Pampa“ ihren Hhepunkt, wie in Kapitel 4 genauer ausgefhrt werden wird.
67 Eigentlich: Antnio Vicente Mendes Maciel (13. Mrz 1830 – 22. September 1897)
68 Vgl.: Michael Steinfelder, Landlosenbewegung in Brasilien, http://www.lateinamerika.uni-
koeln.de/fileadmin/bilder/arbeitspapiere/steinfelder.pdf (Kln 2011) 
69 „Os Sertes“ (erschienen auf Deutsch 1994 als „Krieg im Serto“), in dem Cunha ber den 
Canudos-Krieg, den er als Reporter der Tageszeitung Estado de So Paulo, miterlebte. 
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Diese fand nach einem aufwndigen Prozess gegen den Rdelsfhrer Irton 
Marx und einen Kameraden namens Michelon Rizzon ein vorlufiges Ende. 
Marx wurde aber nicht wegen seiner Separatismusideen verurteilt, sondern 
wegen der rassistischen Aussagen in seinen Bchern.
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3.1. Die „Quilombos“
Die Sklaven, die vor ihren Besitzern flchteten, fanden bis 1699 eine Zuflucht in 
„Quilombos“70, im Bundestaat Alagoas. Dort wurde der sogenannte „Freie 
Negerstaat“ gegrndet. 
„Besonderen Zulauf erhielt der Quilombo von Palmares nach 1630, als sich die 
Hollnder und Portugiesen um Pernambuco stritten. Dieser Krieg band die Energie 
und Aufmerksamkeit der weien Herren, obwohl sich auch Schwarze in diesen Krieg 
hineinziehen lieen. Oft gelockt durch das Versprechen auf Befreiung aus der 
Sklaverei, mitrauten aber viele Schwarze den weien Herren und nahmen ihre 
Freiheit in eigene Hnde.“71
Nachdem die Portugiesen die Zufluchtssttten der Sklaven zurckerobert hatten, 
wurden die Anfhrer hingerichtet.
Zum Wesen der „Quilombos“ sollte man erwhnen, dass die Sklavenrevolte der 
Afrikaner im Norden Brasiliens nicht mit einer separatistischen Bewegung im
klassischen Sinne gleichgestellt werden kann, denn als untergeordnete und unfreie 
Menschen bezweckten diese nicht, ein bestimmtes Gebiet als unabhngig zu 
erklren. Sie flohen lediglich, um ihre Freiheit zu erlangen und griffen dabei zu 
Gewalt. 
Das Hierarchische und Politische, mit der Grndung von Siedlungen und Barrikaden
in den Wldern, diente nicht primr einer gesellschaftlichen Organisation, sondern 
ergab sich aus den Umstnden. Die Quilombos berdauerten die kriegerischen 
Auseinandersetzungen um einiges, die heimliche Hauptstadt Palmeras existierte bis 
1695, fast ein Jahrhundert.
70 Das Wort „Quilombo“ bedeutet „Fluchtburg“. Wrtlich: Ansammlung, Versammlung. Es leitet sich 
von der Quimbundo-Sprache, einer der Hauptsprachen in Angola, ab, woher zahlreiche Sklaven 
stammten.
71 Siegfried Schacht, Almute Heider, Brasilien. Reisefhrer mit Landeskunde (Dreieich 1998) S. 115 
50
Mit der weiteren Entwicklung kann man eine strukturierte Gesellschaft beobachten, 
die mit Fhrern, die den afrikanischen Knigen der damaligen Zeit gleichgestellt 
werden knnen, ausgestattet waren.
Dieser Aspekt der Quilombos wurde erst in den letzten Jahrzehnten von Historikern 
erforscht.
Gerade als sich die Drfer verbreitet hatten (besser: vergrerten, ausbreiteten) und 
die entstandene Bevlkerung sich politischen und gesellschaftlichen Aufgaben 
widmete, wurden diese von den Portugiesen angegriffen und dezimiert. Anfang des 
18. Jahrhundert wurden die letzten „Quilombos“ gewaltsam aufgelst.  
3.2. Die Revolution von Pernambuco
Etliche Revolutionen in Brasilien im 19. Jahrhundert standen in direkter Verbindung 
mit der instabilen politischen Situation der sdlichen Provinz Cisplatina. 
Auf dieses Gebiet erhoben sowohl die Spanier, als auch die Portugiesen Anspruch. 
Dadurch kam es in der ersten Hlfte der 19. Jahrhunderts zu immer wieder 
aufflammenden Konflikten, die sich erst nach der sogenannten „Farroupilha-
Revolution“ (siehe Kapitel 3.5.) beruhigten. Letzendlich konnten die Portugiesen den 
Sieg in Montevideo davontragen, jedoch war das der Beginn vieler 
Separatismusbewegungen in ganz Brasilien.
Die separatistische Bewegung in Pernambuco72 begann am 6. Mrz 1817, nachdem 
die luso-brasilianischen Streitkrfte Montevideo schon besetzt hatten. 
Die Grundlage der Pernambuco-Revolution war nicht ethnischer, sondern viel mehr 
konomischer Natur. Die Einwohner wollten sich gegen die portugiesische 
Finanzpolitik zur Wehr setzen. Die Unzufriedenheit der Bevlkerung kam nicht von 
ungefhr: Die brasilianischen Bewohner wurden dazu angehalten, die fr Portugal 
Gewinn bringende, aber von Auen bedrngte Provinz Cisplatina zu verteidigen und 
72 Schlichtweg als „Revoluo de Pernambuco“ in Brasilien bekannt.
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zu untersttzen. Die Bewegung der Truppen aus ganz Brasilien in den Sden, um
die Cisplatina zu verteidigen, wurde zum Pyrrhussieg. Kurzfristig konnte Brasilien 
Cisplatina verteidigen, der Norden jedoch nutzte das Machtvakuum zur offenen 
Revolte.
Zustzlich verschlechterte sich die volkswirtschaftliche Lage durch den Verfall des 
Zuckerpreises, wobei Zucker die Grundlage der Landwirtschaft im nrdlichen 
Pernambuco darstellte. 
Darber hinaus brach der Exportmarkt fr Baumwolle zusammen. Um die 
kostspielige Verteidigung der „Bacia de la Plata“73 zu finanzieren, wurden die 
Zollgebhren und Steuern erhht. 
Angesichts dieser Fakten erscheint es logisch, dass die Brasilianer kein Interesse 
daran hatten, Cisplatina zu erhalten. 
Die Portugiesen stellten sich hingegen auf die Seite Lissabons. Diese Differenzen 
entfachten die Revolution in Recife, bei der die Bevlkerung nicht einsehen wollte, 
dass fr die Erhaltung der Cisplatina im reichen Sden der arme Norden finanziell 
aushungerte.
Es war geplant, den Aufstand am Palmsonntag 1817 unter geistlicher Fhrung in 
Gang zu setzen, damit ihm ein religiser Charakter zukam. 
Jedoch kam es unter den militrischen Mitwirkenden zu einer Auseinandersetzung, 
bei der zwei portugiesische Offiziere gettet wurden. 
Das Resultat war, dass die Revolution frher als geplant eingeleitet wurde. 
Zur Bekmpfung der Aufstndischen wurden unter Graf dos Arcos zwei Kommandos 
entsendet – einmal ber den Landweg und einmal per Schiff. Die Gesamtzahl an 
Soldaten, die zu diesem Einsatz geschickt wurden, schtzte der franzsische Konsul 
in Rio de Janeiro auf rund 8.000 Mann. 
Die Republik berlebte nur 75 Tage nach ihrer Ausrufung.74
73 Bucht, die Buenos Aires und Montevideo trennt.
74 Joo Ferrante, A Revoluo Pernambucana (Recife 1997) S. 52 ff.
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Die Leitfigur des Aufstands war der Pfarrer Joo Ribeiro Pessoa de Melo 
Montenegro. Nach dem Eingreifen der Truppen wurde den Aufstndischen klar, dass 
sie unterlegen waren und zogen sie sich in das Dorf Engenho Paulista zurck. 
Dort vernichtete Melo Montenegro alle Beweise, bevor er vor dem Altar der 
Dorfkirche Selbstmord beging. Das Schicksal sollte es mit den brigen 
Revolutionren nicht besser meinen: Jos Martins, Jos Lus de Mendona und 
Pfarrer Miguelinho75 wurden verhaftet und nach Salvador berstellt. 
In der Nachbarprovinz Paraba, die sich ebenfalls an der Revolution beteiligte, 
wurden die Revolutionre Jos Peregrino de Carvalho, Amaro Gomes da Silva 
Coutinho, Francisco Jos da Silveira, Incio Leopoldo de Albuquerque Maranho 
und Pfarrer Antnio Pereira de Albuquerque hingerichtet. Obwohl der Pfarrer Melo 
Montenegro sich selbst das Leben genommen hatte, wurde seiner Leiche der Kopf 
abgetrennt, auf einem Pfahl aufgespiesst und in Recife ausgestellt.
In der brasilianischen Geschichte wird die Revolution von Pernambuco gerne als 
eine Leistung gewertet, die den Weg zur Unabhngigkeit ebnete. Man sollte aber 
dagegenhalten, dass die Revolution hauptschlich die Gegenstze zwischen den 
Provinzen betonte. 
Oberacker meint dazu, da diese Unliebsamkeiten nicht ber „wirtschaftliche und 
politische Eiferschteleien“ hinausgegangen wren. Die brasilianischen Portugiesen 
htten sich trotz allen Unmutes nach wie vor als der groportugiesischen Nation 
angehrig gefhlt.76
75 Miguel Joaquim de Almeida Castro
76 Vgl.: Oberacker, Der deutsche Beitrag S. 167f.  
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3.3. Die Provinz Cisplatina
Wie schon am Beginn dieses Kapitels erwhnt, war die Abspaltung der 1821 
gegrndeten Provinz Cisplatina die einzig erfolgreiche Separatismusbewegung in 
Brasilien. 
Nur knapp 8 Jahre nach Grndung der sdlichsten Provinz Brasiliens, im Jahre 1828,
entstand aus der Cisplatina der Staat Uruguay. 
Damals erhoben Brasilien sowie Argentinien (zu dieser Zeit noch als Vereinigte 
Provinzen von Rio de la Plata genannt) Anspruch auf das Gebiet stlich des Rio de 
la Plata. 
Die Grnde fr die gelungene Abspaltung sind vielschichtig. 
Prinzipiell ging es Brasilien darum, dass Argentinien sein Gebiet am Rio de la Plata 
nicht ber beide Ufer ausdehnen sollte. 
Der brasilianische Kaiser Dom Pedro frchtete bei einem Territoriumszuwachs 
Argentiniens, dass er seine Vormachtstellung in Sdamerika verlieren knnte. 
Weiters wrde Argentinien durch den Anspruch auf beide Flussufer die Schifffahrt 
kontrollieren. Als Dritter mischte England in diesem Spiel mit, da es den Englndern 
nicht gelegen kam, dass Argentinien den Schiffsverkehr in dieser Region dominieren 
sollte. England stellte sich damit zugleich gegen Brasilien, als auch gegen
Argentinien, um die Provinz Cisplatina 1828 per erzwungener Vereinbarung in die 
Form des Staates Uruguay zu fhren.
Der Vorteil, durch den England einen Handlungsspielraum erlangen konnte, war der 
Faktor Bevlkerung. Fr die Bewohner der Provinz Cisplatina zhlte vor allem, dass 
wieder Frieden in ihrer Heimat herrschen sollte. 
Brasilien interessierte sich nicht besonders um die Bedrfnisse der ansssigen 
Bevlkerung, sondern allein der Wert der Region als Exportgebiet war fr die 
zentrale Regierung in Rio de Janeiro bestimmend. Aus diesem Grund bersiedelten
die portugiesischsprachigen Bewohner in andere Provinzen, und nur das Militr war
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noch prsent. Diese Entvlkerung erleichterte England die Untersttzung zur 
Staatsgrndung Uruguays. 
3.4. Die „Cabanagem“
Die Bewegung Cabanagem77 war eine weitere brasilianische 
Separatismusbestrebung im 19. Jahrhundert. 
Der Ausgangspunkt der Revolte war Belm do Par, Hauptstadt der Provinz Gro-
Par. Eigentlich nur als reine Protestaktion im Jahr 1823 angedacht, entsprang 
daraus nur ein Jahrzehnt spter eine Separatismusbewegung. 
Although it is difficult to identify a beginning tot he Cabanagem rebellion proper, 
matters come to a head in this gap at the end of 1834.78
Auergewhnlich an dieser Sezessionsbewegung war die „bunte“ Mischung der 
Teilnehmer: Einheimische, Kolonisten und Sklaven bemhten sich gemeinsam um 
Eigenstndigkeit. Somit trug eine breite Bevlkerungsschicht die Bewegung.79
Diese multikulturelle und multiethnische Bewegung war frei von Rassismus. 
Da jede Gruppe Ansprche geltend machte, sah man in einem gemeinsamen 
Vorgehen, das ziel- und inhaltsgerichtet war, eine Chance, eine Republik im Norden 
Brasiliens zu verwirklichen. Die Sklaven wollten ihre Freiheit, die Einheimischen oder 
Indigenas ihr Gebiet am Amazonas befreien, und die Kaufleute der Hauptstadt 
erhofften sich durch die Unabhngigkeit, mit der Erlangung der Steuerhoheit, eine 
Steigerung ihrer Profite.80
77 Der Name Cabanagem hat seinen Ursprung im Wort „Cabana“, was in etwa „ein mit 
Kokusnussblttern bedeckten Haus“ bedeutet. 
78 Mark Harris, Rebellion on the Amazon. The Cabanagem, Race, and Popular Culture in the North of 
Brazil 1798 – 1840 (Cambridge 2010) S. 213
79 Vgl.: Jlio Jos Chiavenato, As lutas do povo brasileiro (So Paulo 1988) S. 33
80 Vgl.: Ebda., Cabanagem, o povo no poder (So Paulo 1984) S. 25ff.
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Nachdem mit Lobo de Souza ein neuer Gouverneur in der Provinz eingesetzt wurde, 
kam es zu immer strkeren Protestaktionen. 
Die Anfhrer der Bewegung waren der Priester Joo Batista Campos, Angelim Flix, 
der Grogrundbesitzer Clemente Malcher und die Brder Antonio und Francisco 
Vinagre. Nach Eingriffen von Seiten des Gouverneurs, bei denen auch das Haus von 
Malcher zerstrt wurde, stellte sich die Mehrheit der Bevlkerung auf Seiten der 
Insurgenten.
Der Vertreter der Provinz wurde ermordet und die nun als befreit geltende Provinz 
whlte Malcher zum Gouverneur. 
Nach kurzer Zeit kam es aber schon zu Spannungen innerhalb der neuen Fhrung.
1835 wurde mit Francisco Vinagre ein neuer Gouverneur gewhlt, nachdem Malcher 
ermordert worden war.81
In einer Offensive wurde letztendlich das abtrnnige Gebiet zurckerobert, die 
Separatisten flchteten in den Urwald und leisteten noch einige Zeit Widerstand.
Man geht davon aus, dass zwischen 1835 und 1840 ca. 30.000 Menschen, was rund 
ein Drittel der damaligen Gesamtbevlkerung des Bundesstaates entsprach, gettet 
wurden. Letztendlich wurde eine Generalamnestie erlassen.
3.5. Die „Repblica Farroupilha“
Ab der ersten Besiedelung mit Kolonisten war der sdliche Teil von Brasilien, vom 
stlichen Ufer des Rio de la Plata (das heutige Montevideo) bis in das nrdliche
Sumpfgebiet zwischen Paraguay und Paran, ein Gebiet, auf das verschiedene 
Lnder Besitzansprche geltend machten. 
81 Vgl.: Kurt Schmutzer, Der Liebe zur Naturgeschichte halber. Johann Natterers Reisen in Brasilien 
1817-1835. Diss. (Wien 2007) S. 243
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Zu dieser umkmpften Region zhlte eben die spter gegrndete Provinz Cisplatina. 
Anfangs fhlten sich sowohl Portugal als auch Spanien fr das Gebiet sdlich von 
Paran verantwortlich, 1580 wurden aber beide Reiche zusammengelegt, und die 
spanischen und portugiesischen Kolonisten begannen sich zu vermischen, sodass 
sich spter keine genauen Grenzen mehr ziehen lassen konnten. 
Dieser Umstand fhrte bei der Trennung der beiden Reiche Spanien und Portugal 
1640 naturgem zu Problemen.82
Die sogenannte „Farrappen-Revolution83“ im sdbrasilianischen Bundesstaat Rio 
Grande do Sul, in nchster Nachbarschaft zum obig erwhnten Gebiet, fusste 
hauptschlich auf konomischen Grnden.
Getragen wurde die Bewegung von groen Teilen der Oberschicht des
Bundesstaates, der groe Viehbestnde gehrten.
Whrend die Rinderzchter Uruguays und Argentiniens sich freier Arbeiter 
bedienten, war das System der Sklavenarbeit in Brasilien noch weit verbreitet. 
Aufgrund des Umstandes, da fr den Unterhalt der Sklaven zu sorgen war, kostete 
die Beschftigung der Leibeigenen die Rinderzchter ein Vielfaches von dem, was 
ihre Kollegen in den angrenzenden Staaten ihren Arbeitern bezahlten, womit diese 
kostengnstiger produzieren konnten. 
Als Reaktion darauf wurde nach Rio de Janeiro der Wunsch herangetragen, 
Schutzzlle gegen die Einfuhr von Fleisch aus Argentinien und Uruguay zu erlassen.
Als nichts dergleichen geschah, wurde unter der Fhrung von Bento Gonalves da 
Silva und Antnio de Sousa Neto am 20. September 1835 der Provinzgouverneur 
verjagt und machte sich Bento Gonalves da Silva mit seinen Revolutionren auf 
nach Porto Alegre, der Hauptstadt der Provinz, wo es am 21. September 1835 zu 
ersten Kmpfen mit den regulren Truppen kam.84
82 Vgl.: Valdemar da Silva, A Repblica Farroupilha (Bento Gonalves 1980) S. 19f. 
83 bersetzt wrde dies in etwa „Zerlumpten-Revolution“ bedeuten.
84 Vgl.: da Silva, A Repblica Farroupilha S. 23f.
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Das Ziel der Revolutionre war es, alle Provinzen zu einer Fderation 
zusammenzuschlieen und die Provinzen unabhngiger von Rio de Janeiro zu 
machen. 
Neben Bento Gonalves da Silva und Antnio de Sousa Neto waren noch David 
Canabarro sowie der italienische Emigrant Giuseppe Garibaldi als Anfhrer der 
Bewegung von Bedeutung. Garibaldi ging mit seiner brasilianischen Frau Anita 
spter wieder zurck nach Europa, um in Italien entscheidend an der 
Einigungsbewegung der 1860er Jahre mitzuwirken. 
1839 gelangte die Bewegung in die im Norden gelegene Provinz Santa Catarina, von 
wo aus die „Republik Juliana“ mit der Hauptstadt Cidade Juliana ausgerufen wurde.85
Im Jahr 1844 wurde das „Reiterheer der Farroupilha“ schlussendlich bei der 
Surpresa dos Porongos besiegt und 1845 gelang es dem General Luiz Alves de 
Lima e Silva, die Provinz nach einem Jahrzehnt von Kmpfen und blutigen 
Auseinandersetzungen unter zahlreichen Eingestndnissen zugunsten der Provinz 
zu befrieden. 
Das Ziel der Revolution war somit nicht erreicht worden, aber die Farroupilha-
Bewegung diente anderen Separatismusbestrebungen als Grundlage fr ihr Handeln 
und zeigte erstmals auf gefhrliche Art die Identifizierungsproblematik mit dem 
Gesamtstaat auf.
In fact, the Farroupilha Revolt crystallised a specific point of crisis in the tension 
between regional and national identifications in Brazil, which brought a new 
demension tot he ways in which the women and men of Rio Grande do Sul 
conceived their patriotic sense of belonging.86
85 Vgl.: Colin M. MacLachlan, A History of modern Brazil. The Past against the Future 
(Wilmington 2003) S. 14
86 Catherine Davies, Claire Brewster, Hilary Owen, Gender and Revolution in Southern Brazil. 
Restitching the Farroupilha Revolt in the Works of Delfina Benigna da Cunha and Ana de Barandas 
(Liverpool 2006) S. 210
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3.6. Die „Sabinada“
Wie schon zuvor angedeutet, entstanden im Fahrwasser der Revolution Farroupilha 
weitere Bewegungen. 
Nach ihrem Anfhrer, dem Arzt Francisco Sabino da Rocha Vieira, benannt, war 
diese Bewegung im Bundessaat Bahia im Nordosten Brasiliens eine der 
unbedeutenderen – vor allem da ihre Ziele nur kurzfristig ausgelegt waren. 
The Sabinada gets ist name from ist principal leader, Sabino Barroso, a 
newspaperman and professor in Bahias medical school. Since independence, Bahia 
had been the scene of several urban revolts, including slave revolts or revolts in 
which slaves took part. 
The Sabinada gathered wide support, which included Salvadorsmiddle and 
merchant classes.87
Prinzipiell handelte es sich hier nicht um eine Abtrennung im engeren Sinne, denn
die Ausrufung der sabinistischen Republik sollte einen Gegenpol zur Politik des 
imperialen Zentralismus bilden, bis Prinz Dom Pedro II. an die Macht kme. Der 
Begriff des „provisorischen Separatismus“ erlebte mit der Sabinada eine Bltezeit. 
Eine Niederlage lag in der Natur seiner Ziele, da dauerhafte Ziele nicht eingeplant 
waren.
Die Bewegung berdauerte ab ihrem Aufkommen im November 1837 nur wenige 
Monate. Ihr Anfhrer da Rocha Vieira wurde, wie bereits ausgefhrt, fast 
ausschliesslich von den Freimaurern und den Intellektuellen des Landes untersttzt, 
die die Anwendung von Gewalt ablehnten. 
The lack of social depth and geographical extension allowed the Sabinada to be 
repressed relatively quickly.88
87 Boris Fausto, A Concise History of Brazil (Cambridge 1999) S. 91
88 Harris, Rebellion on the Amazon. S. 294
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Da die Durchsetzungskraft dieser Bewegung nur gering war und sich die Anhnger 
vor allem nur aus der intellektuellen Schicht rekrutierte, fielen die Repressionen Rio 
de Janeiros nur marginal aus. 
Es gab „nur“ drei Hinrichtungen; der Fhrer da Rocha Vieira wurde gefangen 
genommen und ins Exil nach Mato Grosso geschickt.
3.7. Die „Balaida“
Kaum ging die Sabinada zu Ende, brach die Balaiada im Bundesstaat Maranho
aus. Diese Separatismus-Bewegung begann 1838 eigentlich durch einen Zufall: 
Der Viehtreiber Raimundo Gomes wurde verhaftet und seine Mitarbeiter 
zwangsweise einberufen. 
Als sein Bruder das Gefngnis berfiel, um Gomes zu befreien, fanden auch die 
anderen Insassen den Weg in die Freiheit. Sogar die Wchter schlossen sich den 
Insurgenten an. 
Kurze Zeit spter hatten die Separatisten ein relativ groes Gebiet unter ihrer 
Kontrolle. Doch wie andere Bewegungen vor ihr, konnte sich auch diese aufgrund 
interner Konflikte nicht durchsetzen.89
Und auch hier wurde die fehlende Zielplanung zum Verhngnis.
Lus Alves de Lima e Silva, der spter auch bei der Revolution Farroupilha 
erfolgreich gegen die Separatisten in Erscheinung trat, war zu diesem Zeitpunkt 
Prsident sowie Anfhrer der Truppen in dieser Provinz. 
1841 beendete er die Bewegung mit einer Amnestie. Die Anfhrer wurden verhaftet 
bzw. ins Exil geschickt. Damit war das Ende der Bewegung besiegelt.
In den nchsten fnf Jahrzehnten kam es zu keinen nennenswerten 
Separatismusbewegungen. Die Grnde dafr waren die Auseinandersetzungen an 
89 Vgl.: Paulo Matos Peixoto, A Balaida (Rio de Janeiro 1973) S.44ff.
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den brasilianischen Grenzen, die die Bevlkerung in Atem hielten. Auerdem wurde 
ein Aufbegehren im Inneren des Landes vom Militr, das immer prsenter wurde, 
sofort erstickt. 
3.8. Der Krieg um Canudos
Die Ausrufung der Republik im Jahre 1889 setzte naturgem viel ideologisches und 
politisches Potential frei. 
Die Krfte hatten sich in verschiedenen Lagern geordnet: Auf der einen Seite 
standen die Militrs, die nun mehr Einfluss in der Politik suchten, auf der anderen 
Seite gab es die Liberalen. 
Eine weitere Fraktion stellten die verbliebenen Monarchisten dar, die noch nicht zu 
begreifen gewillt waren, dass Portugal nicht mehr das Mutterland Brasiliens war. 
Nachdem Brasilien zur Republik geworden war, erhielt das Land zwei Jahre spter 
eine Verfassung nach dem Vorbild der Vereinigten Staaten von Amerika. 
Neben der Ausweitung und Liberalisierung des Wahlrechts, wurde auch die Kirche 
skularisiert. Doch nicht alle waren mit den verfassungsrechtlichen Manahmen 
einverstanden: Wie zu erwarten war, stellten sich die Monarchisten dagegen, 
genauso wie diverse militante Splittergruppen.90
Wirtschaftlich fhrte der bergang von der Monarchie zur Republik zu groen 
Problemen. Die Politik des Finanzministers Rui Barbosa fhrte dazu, dass die 
Bankenemissionen um 75% stiegen. Dadurch gingen viele Firmen, die ohne Kapital 
gegrndet worden waren in Konkurs und das eingesetzte Kapital ging ebenfalls 
verloren. Diese Politik ging als „Encilhamento“ in die Geschichte ein. 
90 Vgl.: Ursula Prutsch, Brasilien 1889-1985. Von der Ersten Republik bis zum Ende der Militrdiktatur, 
http://www.lateinamerika-studien.at/content/geschichtepolitik/brasilien/brasilien-9.html (Wien o. D.) 
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In weiterer Folge wurde der „Vater der Republik“, Marschall Manuel Deodoro da 
Fonseca, durch Marschall Floriano Peixoto ersetzt. In der regierungslosen 
Zwischenzeit herrschte nackte Gewalt im Land. 
Im Jahr 1895 schien Brasilien wieder befriedet zu sein, doch nachdem im November 
1896 aus Bahia bekannt gegeben wurde, dass eine Truppe von rund 100 Soldaten 
von radikalen Landarbeitern besiegt und ermordet worden waren, brach der „Krieg 
von Canudos“ aus. 
Die Zeit in den folgenden zwei Jahren, ist als eine der blutigsten in die Geschichte 
Brasiliens eingegangen. Eine Befrchtung bei diesem Konflikt war, dass die 
Monarchisten die Revolutionre anfhren knnten. Tatschlich bezeichneten sich die 
Anhnger des Separatistenfhrers  Antnio Conselheiro91 als Monarchisten, aber im 
Prinzip gab es fr sie keinen Unterschied zwischen einem Knig und einem 
Prsidenten – der eine trug eine Krone, der andere eben nicht. 
Dem Konflikt wird von Historikern auch oft eine religise Ausprgung nachgesagt. 
Das mag an der Person von Antnio Conselheiro und seinen Anhngern liegen. 
Conselheiro war in der Region schon lnger bekannt. Er arbeitete zuerst als 
Verkufer, aber nachdem er von seiner Frau verlassen worden war, zog er als 
Obdachloser durch die Region und waren einige seiner Anhnger durch seinen 
langen Bart und seine unelegante Kleidung der Ansicht, es handele sich hierbei um 
eine Reinkarnation Jesus Christus.
Dass Conselheiro sehr asketisch lebte, tat sein briges, um die Anhnger von ihm zu 
berzeugen, es handle sich hierbei um einen „Ausserwhlten“.
Mit dem Versprechen auf ewiges Leben gelang es ihm, der sich selbst als biblische 
Figur sah, die Armen um sich zu scharen. 
91 Sein eigentlicher Name lautete Antnio Vicente Mendes Maciel. Er wurde am 13. Mrz 1930 in der 
Stadt Quixeramobim im Bundesstaat Cear geboren. Der Namen „Conselheiro“ bedeutet in etwa 
„Ratgeber“.
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Antonio Conselheiro vertrat die Ansicht, dass die Bevlkerung keine Steuern zu 
zahlen brauche und lehnte Behrden generell ab. Seine „Lsung“ fr jegliche, auch 
materielle Probleme, der Menschen war die Religion.92
Zuerst wurde er von der Regierung trotz der immer grer werdenden Anzahl seiner 
Anhnger nicht als Gefahr angesehen, was sich spter als fataler Fehler 
herausstellen sollte. Conselheiro und seine Gefhrten galten als verwirrte Fanatiker, 
die Monarchie und Religion als Schlagworte fr ihre Ideen gebrauchten. 
Nachdem die Zahl seiner Anhnger jedoch grer und grer zu werden schien, 
stellten sich die Behrden ab 1893 nun doch gegen Conselheiro. Ihnen folgte die 
Kirche. 
Etwa zum gleichen Zeitpunkt liess sich Antnio Conselheiro mitsamt seiner 
Gefolgschaft auf der Fazenda Canudos nieder und nannte die Ansammlung Belo 
Monte. Grund fr die Niederlassung Conselheiros war, dass er vor den Behrden 
floh, die kein Verstndnis mehr fr seine Forderungen nach Steuerfreiheit, 
Abschaffung der Schulpflicht und Zivilehe hatten.
Nachdem sich herumsprach, da der „Ratgeber“ sich an einem Ort niederliess, 
folgten ihm viele mittellose Leute, aber auch Wirtschaftstreibende, die die Hoffnung 
hegten, hier keine Steuern bezahlen zu mssen. 
Conselheiro baute in den folgenden zwei Jahren nach der Grndung seine 
Kommune sukzessive aus, sodass sie 1895 etwa 30.000 Bewohner hatte.
Es wurde eine Art Sozialsystem eingefhrt, Privateigentum verboten, die Religion 
galt als oberste Maxime. Fr die Einhaltung der Vorschriften wurde eine „katholische 
Wache“ installiert.
1896 unternahm die republikanische Armee eine Expedition gegen die
„monarchistische Bedrohung“, die von den Bewohnern Canudos ebenso wie zwei 
folgende abgewehrt wurde. 
92 Paolo Limes, As guerras brasileiras, in: Nossa Histria 3/2002 (So Paulo 2002) S. 21f.
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Erst in der 4. Schlacht, an der rund 5.000 Soldaten beteiligt waren, gelang es der 
Armee nach einer 8 monatigen Belagerung 1897, die Separatisten zu schlagen und 
die Kommune einzunehmen, die in weiterer Folge vollstndig zerstrt wurde. Zu 
diesem Zeitpunkt war der Anfhrer der Bewegung bereits an einer bakteriellen 
Infektion verstorben.
Der letzte Kampf um Canudos war ein Massaker, da den belagerten Kmpfern keine 
Mglichkeit gegeben wurde, sich zu ergeben. Viele von ihnen wurden ermordet, 
einige als Sklaven nach Rio de Janeiro93 und in den Sden Brasiliens verschleppt.
Das Werk von Euclides da Cunha („Os Sertes“), welches bereits angesprochen 
wurde, zeigt in einer tiefgehenden Analyse die Hintergrnde des Aufstandes in 
Canudos.
Daraus ergibt sich, dass die Bewegung um Antonio Conselheiro nur statistisch zu 
den separatistischen Bewegungen in Brasilien gezhlt werden kann. 
In der Tat war die Grndung der „Republik Canudos“ nicht als gezielte Sezession 
gedacht, sondern, wie bereits bei den Quilombos, eher eine Verteidigungsreaktion, 
also Widerstand gegen eine als ungerecht empfundene Staatsgewalt ohne Absicht 
einer territorialen Vernderung. 
Politische Ziele wurden nur aus den Umstnden heraus geplant. 
Das ist damit zu erklren, dass es keine politische Struktur im engeren Sinne gab, 
sondern lediglich eine politische Hierarchie mit Antnio Conselheiro als Fhrer, die 
als Verteidungsstruktur diente. 
93 Eine der ersten Favelas (Armensiedlungen) in Rio de Janeiro wurden von berlebenden und 
Verschleppten des Massakers gegrndet. 
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3.9. Der Konflikt von Contestado
Bei dem Konflikt von Contestado94 (1912 – 1916) im Sden Brasiliens, ging es um 
die Auseinandersetzung um ein Gebiet zwischen Paran und Santa Catarina.95
Das Gebiet war aufgrund seines Mineralienaufkommens wirtschaftlich interessant 
und zustzlich hatte sich eine groe amerikanische Firma angesiedelt, die fr einen 
konomischen Aufschwung in der Region sorgte. 
Die Aktivisten des Contestados waren Opportunisten, die die Gunst der Stunde 
nutzten. Als die Grenzregion zwischen Paran und Santa Catarina von beiden 
Bundesstaaten beansprucht wurde, entstand daraus kurzfristig ein politisches 
Vakuum, das von den Aufstndischen genutzt wurde. 
Der Reichtum, der zum Aufstand fhrte, kam durch Mineralien, aber auch Gewrze 
und Holz. Die begrenzten wirtschaftlichen Ziele der Bewegung, nmlich mehr 
Autonomie, stellten den politischen Charakter in den Hintergrund, wenngleich die 
Aufstndischen die langfristige Absicht hatten, einen eigenen Staat zu grnden und 
sich aus der Fderation zu entkoppeln.
Man kann hier also mit einigen Abstrichen tatschlich von offenen separatistischen 
Bemhungen sprechen.
Die Kmpfe gegen die Regierungtruppen dauerten vier Jahre lang an. Letztendlich 
siegten die republikanischen Truppen nicht zuletzt auch durch ihre modernere 
Bewaffnung. 
94 Das portugiesische Wort „Contestado“ lsst sich auf Deutsch als „Bestritten“ bersetzen und bezieht 
sich eben auf das Gebiet, das von verfeindeten Seiten beansprucht wurde.
95 Sogar Argentinien erhob Anspruch auf dieses Gebiet, jedoch ohne Aussicht auf Erfolg.
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3.10. Die Konstitutionelle Revolution
Im Laufe der brasilianischen Geschichte erlebte auch der Bundesstaat So Paulo 
seine Revolution, allerdings gab es hier im Vergleich zu dem Contestado keine 
eindeutige separatistische Ausprgung.
Als fr den Bundesstaat mit dem Leutnant Joo Alberto Lins de Barros, der aus 
Recife im Nordosten Brasiliens stammte, 1930 kein Paulista96 zum 
Bundeslandprsidenten (damalige Amtsbezeichnung) ernannt wurde, war die 
Mehrheit der Bevlkerung mit dieser Entscheidung nicht einverstanden. 
Die ansssige Republikanische Partei (PRP)97 wehrte sich zustzlich mit dem
Vorschlag, eine neue Verfassung zu beschlieen, die den Bundesstaaten mehr 
Eigenstndigkeit zuerkennen sollte. 
Aufgrund der heftigen Gegenwehr trat Lins de Barros von seinem Amt zurck und 
Getlio Vargas setzte dafr den Diplomaten und Paulista Pedro de Toledo ein. 
Doch zu diesem Zeitpunkt war die Bevlkerung nicht mehr zu beruhigen und mit der 
Zusage der Untersttzung der Bundesstaaten Minas Gerais, Mato Grosso und Rio 
Grande do Sul gewann die Bewegung eine grssere Dynamik. 
Letzendlich sollte sich nur Mato Grosso an sein Versprechen erinnern, aber die so 
genannte „Konstitutionalistische Revolution“ wurde dadurch nicht gebremst.98
Getlio Vargas, selber ein Putschist, begann alle Bundeslandprsidenten gegen 
Kommissre zu ersetzen. Die Teilnehmer der konstitutionalistischen Revolution in 
So Paulo wollten dieses Vorgehen nicht anerkennen. 
96 Die Bewohner des Bundesstaates So Paulo bezeichnet man als Paulista.
97 Partido Republicano Paulista
98 Vgl.: o. N., http://www.getulio50.org.br/textos/gv6.htm (o. O., o. D.) 
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Im Juli 1932 begannen die Kmpfe, die bis Oktober des gleichen Jahres andauerten. 
Die Paulistas mussten eine Niederlage hinnehmen. Offiziell wurden 830 Tote gezhlt, 
es kam zu Verhaftungen, und der Konflikt fhrte zu einem emotional geteilten Land. 
Auch wenn die Paulistas ihre Forderung nach mehr Autonomie nicht erkmpfen 
konnten, bekam Brasilien zwei Jahre nach der Revolution eine neue Verfassung. 
So Paulo blieb eine wichtige wirtschaftliche Kraft im Land, ohne dass es sich weiter 
gegen die Politik von Vargas stellte. Der Konflikt selber ging als einer der grten 
Brasiliens im 20. Jahrhundert in die Geschichte ein, was bertrieben scheint, wenn 
man bercksichtigt, dass es sich dabei um eine Bewegung handelte, die nicht mehr 
als regionale Dimensionen hatte. 
Als Mythos dieser Bewegung entstand im Zusammenhang damit die verbreitete, aber 
nicht ganz begrndete Theorie, dass dadurch die Verfassung des Jahres 1934 
erzwungen wurde. 
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4. Die separatistische Bewegung „O Sul  meu pas -
Repblica Pampa Gacho“
Eine historische Figur sollte einer moderneren separatistischen Bewegung, die den 
Namen „O Sul  meu pas - Repblica Pampa Gacho“ trgt, als Beispiel dienen.
Dabei handelte es sich um Bento Gonalves. 
Zwischen ihm und dem wohl bekanntesten Separatismusbefrworter der heutigen 
Zeit, Irton Marx, liegen ca. 150 Jahre brasilianischer Geschichte. Dennoch lsst sich 
zwischen den beiden Mnnern eine Parallelle erkennen: Beide stammen aus dem 
Sden Brasiliens, der sich schon immer gesellschaftlich wie politisch vom Rest des 
Landes hervorhob. Beide sahen das konomische Wohl ihrer Heimat in einer 
Autonomie, bzw. gnzlichen Separation.
Es liegt vom zeitlichen Abstand her aber trotz zum Teil hnlicher 
Grundkonstellationen auf der Hand, dass beide Mnner schwerlich von den gleichen 
Umstnden zu ihrem politischen Handeln getrieben wurden.
Bento Gonalves wurde 1788 geboren und gehrte als Militr der Oberschicht an. 
Zwischen 1835 und 1845 gehrte er zu den Anfhrern der Revolution Farroupilha. 
Irton Marx, Jahrgang 1947, ist ein Krankenpfleger deutschsprachiger Abstammung, 
der ebenfalls aus dem Sden Brasiliens stammt. Er gehrt zur Mittelschicht, soweit 
sich brasilianische Verhltnisse in mitteleuropischen Sozialkategorien ausdrcken 
lassen. 
Marx erlangte erstmals durch einen Fernsehbeitrag, der sich mit separatistischen 
Ideen im Land beschftigte, hheren Bekanntheitsgrad. Er vertrat dabei pazifistische 
Ideale, um die sdlichen Teile Brasiliens zu einer eigenen Republik 
zusammenzufassen.
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Obwohl die Revolution Farroupilha keine Vorbildfunktion fr die Bewegung von Irton 
Marx hat, lassen sich durchaus einige Motive der Revolution des 19. Jahrhunderts in 
der modernen Bewegung erkennen. 
So sieht auch Irton Marx die mehrheitlich kontrr zum restlichen Brasilien erfolgte 
Besiedelung der sdlichen Bundessaaten als Eckpfeiler der Sezession an.
Um dies zu verdeutlichen, sollte ein weiterer Blick in die Emigrationsgeschichte 
Brasiliens getan werden, wobei hier das Hauptaugenmerk auf der Besiedelung der 
Bundesstaaten Rio Grande do Sul, Paran, Santa Catarina und So liegt.
Zu Beginn verlief die Kolonisation Brasiliens ohne nennenswerte Konflikte zwischen 
den Neuankmmlingen. 
Die Besiedelung vollzog sich aufgrund der Planung von portugiesischer Seite 
geradlinig entlang der Kste. 
Mit dem ausgehenden 19. Jahrhundert erreichte der Sden und Sdosten des 
Landes (mit der Metropole So Paulo) eine wirtschaftliche Entwicklungsstufe, die den 
Norden mehr und mehr abhngte. 
Einwanderer wurden in Industrie und Handel aktiv. 1910 berholte So Paulo auf 
Dauer Rio de Janeiro als Industriestandort. Fr die Entwicklung der Industrieregion 
So Paulo sprachen das Netz von Straen und Eisenbahnen, die Verbindungen zum 
Hafen Santos ein kaufkrftiger regionaler Markt, der Zugang zu Rohstoffen aus der 
Region oder ber Santos (…). Waren 1907 in So Paulo 326 Industriebetriebe mit 
24.186 Arbeitern registriert, so waren es 1920 bereits 4154 Betriebe und 83.998 
Arbeiter. 99
Als Grnde hierfr sind unter anderem der statistisch bedeutende Zustrom von 
deutsch- und italienischsprachigen Einwanderern anzufhren, die sich aufgrund der 
99 Walther L. Bernecker, Horst Pietschmann, Rdiger Zoller, Eine Kleine Geschichte Brasiliens 
(Frankfurt am Main 2000) S. 231
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klimatischen Bedingungen und der bereits in grosser Zahl anwesenden Landsleute 
berwiegend im Sden und Sdosten des Landes ansiedelten.100
Nach 1900 folgten vermehrt Einwanderer aus Osteuropa und aus asiatischen 
Lndern.
Gemeinsam war diesen Einwanderern, da sie aus ihrer alten Heimat meist 
technische Gerte oder Know-How mitnahmen, die sie in der neuen Heimat 
einsetzen konnten, whrend der Norden Brasiliens immer noch von einigen wenigen 
Grogrundbesitzern geprgt war, die ehemalige Sklaven, denen entweder keine oder 
nur eine geringe Ausbildung zugute kam, fr sich arbeiten liessen.
Whrend also im Sden und Sdosten der Handel florierte, die Infrastruktur 
ausgebaut wurde und die erste im Land geborene Generation der Einwanderer 
zunehmend wirtschaftlich potent wurde und sich eine „mitteleuropische Kultur“ 
rasant ausbreitete, verlor der Norden seine konomische Vormachtsstellung selbst in 
den Bereichen, in denen er bisher sogar weltweit ressieren konnte (zB 
Tabakanbau), da die weltweite Konkurrenz Ende des 19. Jahrhunderts Asien als 
billigeren Zulieferer von Rohstoffen „entdeckte“. 
Das starre historische Machtgefge von Nachkommen portugiesischer Erstkolonisten 
und unterdrckten Nachkommen von Sklaven liess sich auch nach Abschaffung der 
Sklaverei nicht einfach aufbrechen, sodass die Strukturen noch lange erhalten 
blieben und teilweise noch immer sind.
Zusammengefasst kann man sagen, da der sdliche und sdstliche Teil Brasiliens 
zur damaligen Zeit florierte, whrend der nordstliche Landesteil stagnierte, wenn 
nicht sogar an einer wirtschaftlichen Depression litt.
In zunehmendem Masse kamen daher die sdlichen Bundessaaten fr die 
wirtschaftlichen Belange der nordstlichen Gebiete auf, was zu Unmut in der 
100 Man geht davon aus, da alleine zwischen 1884 und 1930 knapp 600.000 Deutschsprachige in die 
drei sdlichsten Bundesstaaten auswanderten, whrend im selben Zeitraum knapp 1 Million Italiener 
das Land Richtung Brasilien verliessen, wobei die Mehrzahl dieser Personen sich ebenfalls in dne 
genannten Bundesstaaten niederliessen.  
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Bevlkerung fhrte. Viele Bewohner der jeweiligen Teile sahen wenig Gemeinsames, 
sondern eher Trennendes, wobei sich dies nicht nur auf wirtschaftliche Belange 
bezog, sondern sich auch in der unterschiedlichen Sprache, in der gesprochen 
wurde, manifestierte. 
Dazu kam, da die deutschsprachige Bevlkerung Brasiliens mehrheitlich aus 
Protestanten bestand, whrend die im nordstlichen Landesteil lebenden Bewohner 
fast ausschliesslich der rmisch-katholischen Kirche angehrten.
Dies mag zur heutigen Zeit kein Grund fr Differenzen sein, zur damaligen Zeit war 
dies jedoch bedeutend.
So kam es zB auch im Sden sehr selten zu einer Heirat zwischen Protestanten und 
Katholiken, was mit sich brachte, da die italienischesprachige Bevlkerung 
(mehrheitlich katholisch) sich eher assimilierte, da die Portugischsprachigen 
ebenfalls mehrheitlich rmisch-katholisch waren, whrend die deutschsprachige 
Bevlkerung als Protestanten mehrheitlich unter sich blieben und ein 
Assimilierungsprozess erst durch das Verbot der deutschen Sprache im 1. Weltkrieg 
einsetzte.
4.1. Ausgangslage der separatistischen Bestrebungen in den 
„Sdstaaten“
In diesem Kapitel mchte ich die Ausgangslage der aktuellsten 
Separatismusbestrebung umreissen, um dann den Werdegang der Bewegung 
darzustellen.
Whrend historisch gesehen Separatismustendenzen sowohl im Sden, wie auch im 
nordstlichen Landesteil stattgefunden haben, so ist heutzutage eine Tendenz zum 
Ausscheiden aus dem brasilianischen Staatenverbund nur noch im sdlichen 
Landesteil zu finden.
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Dies mag einerseits daran liegen, dass die sd(stlichen) Bundesstaaten in den 
letzten 50 Jahren nochmals an wirtschaftlichem Gewicht im Vergleich zu den 
nordstlichen Regionen gewannen, zum anderen eventuell daran, dass aufgrund der 
im Gegensatz zu frher vereinfachten Exportbedingungen Wirtschaftstreibende aus 
dem sd(stlichen) Landesteil nicht mehr so stark wie zuvor an den nordstlichen 
Landesteil als Absatznehmer ihrer Waren gebunden sind.
Was auf den ersten Blick eine rein konomische Sichweise darstellen mag, entpuppt 
sich bei Kennentis der brasilianischen Ansiedelungsgeschichte mit ihren regionalen 
Disparitten als enormer Faktor.
Die Wirtschaft Brasiliens basiert zum grssten Teil auf landwirtschaftlichen 
Produkten, die hauptschlich im Sden und Sdosten des Landes hergestellt 
werden, whrendessen der norstliche Landesteil mit seiner um ein Vielfaches 
grsseren Bevkerungsanzahl zwar weit weniger produziert, allerdings grter 
Absatznehmer der Produkte ist.
Basierend auf dieser berlegung htte es in einem Wirtschaftsraum, der bis vor 
kurzem alleine aufgrund seiner Hyperinflation fr auslndische Abnehmer 
uninteressant war, keinen Sinn gehabt, sich des eigenen Absatzmarktes zu 
entkoppeln.
Die Separatismusbewegung um Irton Marx entstand um 1990, also in einer Zeit, in 
der die Welt im Umbruch war; der Eiserne Vorhang fiel, die Wiedervereinigung 
Deutschlands fand statt und Brasiliens seit 29 Jahren erster demokratisch gewhlter 
Prsident, Fernando Collor de Mello, kndigte den sogenannten „Collor-Plan“ an, der 
die Zurckdrngung der Inflation als Ziel hatte.
Zusammengefasst kann man sagen, dass die wirtschaftlichen Verhltnisse zu dieser 
Zeit schwierig waren, sowohl im sdlichen, als auch im nrdlichen Teil Brasiliens, 
wenngleich das Ausmass der Armut im Sden bei weitem nicht den Grad erreichten, 
mit dem der Norden zu kmpfen hatte.
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Um eine gewisse Paritt zu schaffen, lag es an den sd(stlichen) Landesteilen, die 
Gebiete im Norden und Nordosten zu subventionieren.
Dies war der Nhrboden fr die Separatistenbewegung um Irton Marx, der einerseits 
die Welt im Umbruch sah, auf der anderen Seite um die Unzufriedenheit Vieler im 
Sden aufgrund der staatlich verordneten Umverteilung wusste. 
1992 grndete sich in Santa Cruz do Sul (Bundesstaat Rio Grande do Sul) eine 
Bewegung um Irton Marx mit dem Namen „O Sul  o Meu Pas“, was bersetzt in 
etwa „Der Sden ist meine Heimat“ lautet. 
Ihr Anliegen war eine eigenstndige Republik, der sie den Namen „Repblica 
Federal do Pampa“ gaben, die sich aus den Bundessaaten Rio Grande do Sul, Santa 
Catarina und mglicherweise auch Paran, zusammensetzen sollte.101
Um eine offizielle Aussage zu diesem Vorhaben von der brasilianischen Regierung 
zu erhalten, forderte die Bewegung eine Verfassungsnderung, die eine 
Volksabstimmung ermglichen sollte, bei der das brasilianische Volk ber eine 
Abtrennung der beiden Bundesstaaten entscheiden knne. 
Mittlerweile druckte die Bewegung Ausweise fr die Bewohner der betreffenden 
sdlichen Bundesstaaten, die denen der offiziellen Behren hnlich sahen und die 
die Aufschrift „Pampa“ hatten. Diese wurden an Sympathisanten der Bewegung 
ausgegeben.
Als Mittel zur Kommunikation gab die Bewegung eine Zeitung heraus, die sie 
„Chamada Geral“102 nannten, von der Marx behauptete, sie htte bei ihrer ersten 
Auflage schon 200.000 Stck erreicht und werde von lokalen Firmen untersttzt. An 
der Aussage zur Auflagenzahl ist zu zweifeln, doch es ist mglich, dass ansssige 
Unternehmen das Blatt sttzten, da eine „Sdrepublik“ ihnen eventuell aufgrund des 
Wegfalles der Subventionen, die in den Norden gelangen, steuerliche vorteile 
bringen wrden.
101 Vgl.: Rodrigo Tischler, O Separatismo no Rio Grande do Sul (Pelotas 2006) S. 37
102 bersetzt ca. „Generalaufruf“.
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Marx sprach sich weiters fr eine „Republik der Einwohner des Bundesstaates So 
Paulo aus, der der Name „Repblica Bandeirantes“103 gegeben wurde.104
Wie bereits geschrieben, befrwortete Marx eine Loslsung von einzelnen 
Gliedssaaten aus dem brasilianischen Staatenverbund, weshalb ich in den nchsten 
Kapitels auf die einzelnen Bundessaaten nher eingehen mchte.
4.1.1 Paran
Die Flche des heutigen Bundesstaates betrgt knapp 200.000 km.  Darin wohnen 
etwa 10 Millionen Menschen.
Der Name leitet sich vom gleichnamigen Fluss ab, der das Gebiet durchfliesst und 
dem die Guarani den Namen Paran (bersetzt in etwa „strmischer Fluss“) gaben. 
Die Besiedlung dieses spteren Bundesstaates Paran105 begann im 16. 
Jahrhundert mit der Suche von Kolonisten nach wertvollen Hlzern. 
Ein Jahrhundert spter durchzogen Goldsucher auf dem Weg nach Minas Gerais 
dieses Gebiet. Erst spter liessen sich Paulistas nieder, um Rinder zu zchten.
Da der Boden fruchtbar war und das Land fast unbesiedelt, konnten sich riesige 
Fazendas bilden, die bald die umliegenden Regionen (vor allem So Paulo und 
Minas Gerais) mit Rindern belieferten.
103 Die Bezeichnung Bandeirantes bezogen auf So Paulo hat einen rein historischen Charakter. Die 
Bandeirantes waren Abenteurer und Freibeuter, (eine Art Landpiraten) die breite Regionen Brasiliens 
auf der Suche nach Edelmetallen „bereisten“. Als Nebeneffekt wurden so bis dahin unbekannte 
Gebiete erforscht und besiedelt. 
104 Tischler, O Separatismo S. 63f.  
105 Das Gebiet war bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts Teil des Bundesstaates So Paulo. 
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Da das Land nach der ersten Besiedelung durch Kolonisten fast ausschliesslich fr 
die Rinderzucht genutzt wurde, wurde nur sehr langsam und sprlich stdtischer 
Raum begrndet.
Mit Curitiba Curitiba und Paranagu bestanden bis ins 18. Jahrhundert nur zwei 
grssere urbane Zentren. 
Am 29. August 1853 erlangte Paran durch einen kaiserlichen Erlass einen eigenen 
Status, vorerst noch als Subterritorium von So Paulo. Gleich danach begann ein
von offizieller Seite organisiertes Einwanderungsprogramm. 
Das Hauptaugenmerk lag hier auf der Einwanderung von Deutschen, Italienern, 
Polen und Ukrainern, die mit ihrer Besiedelung einen ersten wirtschaftlichen 
Aufschwung einleiteten. Dadurch waren es Europer, die die neuen Strukturen in 
Paran prgten, und die Positionierung des Staates in der Separatismusfrage war 
somit vorgegeben.
Durch gezielte Einwanderung tendierte Paran in seiner Entwicklung zu Europa. Die 
florierende Wirtschaft konnte aus den Konflikten, die andernorts in Brasilien 
herrschten, einen Vorteil ziehen: Durch den Separatismuskampf in der Provinz 
Cisplatina (Uruguay) und den Krieg gegen Paraguay waren Rinder und Pferde ein 
gefragtes Gut. 
Ungefhr zu diesem Zeitpunkt erfuhren Siedler aus anderen Gebieten Brasiliens von 
den vulkanischen Bden in Paran, die sich bestens fr Landwirtschaft, besonders 
fr den Kaffeeanbau und die Rinderzucht, eigneten. Ein Strom von Siedlern setzte 
daraufhin nach Paran ein.  Mit der gesteigerten Bevlkerungszahl wuchs auch das 
Selbstbewusstsein der Einwohner und so dauerte es nicht lange, bis das Gebiet 
1889 zu einem eigenstndigen Bundesstaat wurde und begnstigte der rasche 
Ausbau der Infrastruktur die Entwicklung des Gliedstaates.
Betrachtet man die historische Entwicklung der Provinz Paran, so ist es nicht 
verwunderlich, dass sie heute zu den reichsten Regionen Brasiliens zhlt.
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Stellvertretend fr die Entwicklung der ganzen Provinz steht ihre Hauptstadt Curitiba. 
1693 wurde sie unter dem Namen Senhora da Luz dos Pinhais offiziell gegrndet 
und, nachdem sie 1842 zur Stadt ernannt wurde, 1853 als Provinzhauptstadt 
bestimmt. 
Bis die Einwanderer 1870 in die Provinz kamen - neben den oben genannten 
Gruppen folgten auch noch Japaner, Franzosen, Englnder und Schweizer - verlief 
die Entwicklung der Stadt eher schleppend. Mit den Neuankmmlingen kam neuer 
Schwung in die Stadt, die diese als Lebensraum zu nutzen begannen. 
Mit den Einwanderern entstand auch der Begriff Curitibano106. 
Heute ist die Hauptstadt Parans zu einer modernen Stadt geworden, die viele Leute 
aus ganz Brasilien ob ihrer Sicherheit, der zur Verfgung stehenden Arbeitspltze, 
der innovativen Infrastruktur und ihrer „menschlichen Grsse“ anzieht, sodass sich 
die Bevlkerungszahl der Stadt in den letzten Jahrzehnten deutlich anstieg. 
Um die Provinz und ihre Entwicklung besser verstehen zu knnen, sollten auch ihre 
geographischen Eckdaten betrachtet werden. 
Paran grenzt durch seine Lage an verschiedene Staaten, bestimmte geographische 
Gegenbenheiten und andere Bundesstaaten Brasiliens. 
Im: 
 Norden und Nordosten an So Paulo,
 Sden an Santa Catarina,
 Sdosten an Argentinien,
 Osten an den Atlantischer Ozean,
 Westen an Paraguay und
 Nordwesten an Mato Grosso.
Die tiefer gelegenen Ebenen entlang der Kste werden durch die Bergkette Serra do 
Mar begrenzt. 
106 Bewohner der Stadt Curitiba, analog zu „Paulistanos“ fr die Bewohner der Stadt So Paulo.
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Entscheidend fr die Landwirtschaft ist neben dem vulkanischen Boden, dass rund 
52% des Gebietes mehr als 300 Meter ber dem Meeresspiegel und nur rund 3%
darunter liegen – besonders der Kaffee- und Teeanbau profitierten von dieser 
Lage.107
Paran verfgt ber ein weit verzweigtes und groes Flussnetz. Als die wichtigsten 
sind folgende zu nennen:
 der Paran, welcher einen der grten Staudamme der Welt birgt,
 der Iguau, mit den weltbekannten Wasserflle von Iguau
 der Iva,
 der Tibagi,
 der Paranapanema,
 der Itarar und
 der Piquir.
Dazu grenzt der Bundesstaat noch an den Atlantik: Die Bucht umfasst eine 
Ausdehnung von ca. 16.000 km. Die Wasserkraft wird durch Kraftwerke 
wirtschaftlich genutzt. 
Allein der Fluss Iguau, der in den Paran mndet, erzeugt 11,3 Megawatt 
Stromenergie. Paran bentigt selbst nur 20 % seiner eigenen Stromproduktion; der
Rest der erzeugten Energie wird an an andere Bundes- und Nachbarstaaten
exportiert. 
Neben dem Fluss Iguau sind auch seine Wasserflle108 zu erwhnen, die aus 270 
Fllen mit Hhenunterschieden von 40 bis 100 Metern bestehen und auf 
brasilianischem und argentinischem Territorium liegen. 
Dieses „Naturwunder“ lockt jhrlich eine Vielzahl von Touristen aus der ganzen Welt 
an und beschert dem Bundesstaat so grosse Einnahmen.
107 Vgl.: Instituto Brasileiro de Economia, http://www.ibre.fgv.br (Rio de Janeiro o. D.)
108 Die Wasserflle von Iguau werden vom „Parque Nacional do Iguau“ umgeben. Der Park wurde 
im Jahr 1939 gegrndet und im Jahr 1986 von der UNESCO als Weltkulturerbe anerkannt.
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Durch die geologischen Gegebenheiten lassen sich drei verschiedene Klimatypen 
feststellen, wobei ein Typ sich durch subtropisches feuchtes Klima mit wrmeren 
Sommern ohne Trockenzeit im Winter (mit weniger Gefrierpunkten) auszeichnet. 
Der zweite Typ verfgt ber einen subtropischen und feuchten Charakter, aber mit 
khleren Sommern und frostigen Wintern. 
Typ drei ist als tropisch, regnerisch, ohne Trockenzeit und frostfrei zu beschreiben. 
Die schon eingangs erwhnte Bergkette Serra do Mar verluft von So Paulo bis 
Paran und wird von atlantischem Wald umgeben. 
In Paran macht dieses Waldgebiet 72% (ca. 500.000 Hektar) der gesamten 
Waldflche aus. Hier findet man auch den hchsten Berg Brasiliens, den „Pico do 
Paran“ (1922 Meter). 
Die zehn Millionen Einwohner Parans verteilen sich auf 399 Gemeinden, wobei 
Curitiba, Londrina, Maring, Ponta Grossa, Foz do Iguau und Cascavel die 
bevlkerungsstrksten Stdte sind. 
Die Wirtschaft Parans sttzt sich vor allem auf die Landwirtschaft. Wichtige 
agararische Produkte, die in der Provinz angebaut werden, sind unter anderem 
Zuckerrohr, Mais, Soja, Kaffee und Manjok. 
Mit dem Teeanbau, der am Ende des 19. Jahrhunderts begonnen wurde, erffnete 
sich eine weitere Einnahmequelle fr die Region. 
Im 19. Jahrhundert wurde durch eine neue Bahnlinie ein weiterer Wirtschaftsboom 
begnstigt, da dadurch eine schnellere und bessere Verbindung (Transport von 
Waren) zwischen der Provinz und So Paulo mglich wurde. 
Der Bundesstaat Paran ist auch reich an Rohstoffen, vor allem an Mineralien. 
Der gefrderte Kalk (jhrliche Frdermenge betrgt ca. 6 Millionen Tonnen) wird in 
der Zementproduktion und auch in der Landwirtschaft (Dnger) eingesetzt. 
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Weitere Mineralien, die in dem Bundesstaat vorkommen sind Schiefer, Kalk, 
Dolomite, Tonerde, Kohle, Blei und Fluorgesteine. 
In einem Ranking aller brasilianischen Bundesstaaten auf Basis einer Import/Export-
Bilanz reiht sich Paran hinter Minas Gerais, Rio Grande do Sul, Par und Santa 
Catarina109 auf Platz fnf. 
Anhand einer nicht allzu lang zurckliegenden Befragung von 1999110 wird im 
Folgenden angefhrt, wie die Bevlkerung Parans zu den berlegungen einer 
Separation der sdlichen Bundesstaaten von Restbrasilien steht, wobei ich hierbei 
nur mir relevant erscheinende Details der Befragung herangezogen habe:
 38 % glauben an eine bessere Verwaltung, wenn Brasilien geteilt werden 
wrde
 51 % glauben, dass eine Teilung die Verwaltung nicht nachhaltig verbessern 
wrde
 53 % wrden sich bei einer mglichen Teilung dagegen ausprechen
 44 % stehen auf der Seite von Irton Marx und seinen Bestrebungen zur 
Loslsung
 58 % glauben, dass eine Repblica dos Pampas reicher wre als Brasilien in 
seinem Ist-Zustand
 30 % schlieen sich der oben genannten Meinung nicht an
 90 % wrden bei einer Abtrennung die Zusammenlegung der Bundesstaaten
Rio Grande do Sul, Santa Catarina und Paran, jedoch ohne So Paulo, zur 
Repblica dos Pampas, befrworten.


109 Nali de Jesus de Souza, Abertura Comercial e Crescimento dos Estados Brasileiros, 
http://www.upf.br/cepeac/artigo02-21 (Passo Fundo o. D.) 
110 Ausgefhrt hat die Befragung das parteifreie „Instituto Bonilha“, welches sich in Curitiba befindet 
und statistische und politische Recherchen im Auftrag von staatlichen Organisationen und Medien 
durchfhrt. Befragt wurden in einem Zeitraum von 3 Monaten 5.000 Personen aus allen 
Bevlkerungsschichten ab einem Alter von 18 Jahren, die zur Zeit der Befragung in Paran wohnhaft 
waren. Die Befragung erfolgte mittels eines Fragebogens, der Personen von Mitarbeitern des 
Institutes an stark frequentierten Orten sowohl im stdtischen, als auch im lndlichen Raum 
ausgehndigt wurde.
79
 80 %, wrde sich als Alternative zur Separatismus-Tendenz der Bewegung „O 
Sul  meu Pas“ mit einer strkeren Autonomie fr die Provinz zufrieden 
geben. 
Analysiert man diese Zahlen fllt auf, dass eine knappe Mehrheit der Befragten 
gegen eine Separation wre, obgleich 58% der Meinung sind, dass eine „Republik 
der Sdstaaten“ wirtschaftlich reicher wre, als Brasilien zum damaligen Zeitpunkt. 
Inwieweit hier Patriotismus und der Wunsch in einem grossen, mchtigen Staat zu 
leben, eine Rolle spielt, ist schwierig zu beurteilen. Ebenso schwierig ist zu 
beurteilen, inwieweit wirtschaftliche Faktoren fr die Menschen schlussendlich 
ausschlaggebend sind, sofern diese keine Gravierenden wren.
Man sollte bedenken, dass im Jahr 1999 sich die wirtschaftliche Lage Brasiliens 
bereits ein wenig entspannte und der persnliche Wirtschaftsabfluss durch staatlich 
verordnete Solidarittssubventionen in den Norden nicht mehr in dem Ausmass 
zutrafen, als noch zB 10 Jahre zuvor. Insofern knnte man meinen, dass einige 
Personen zwar einen konomischen vorteil in einer Separation sehen wrden, von 
dem sie eventuell auch profitieren wrden, dieser jedoch marginal ausfallen wrde.
Ein zweiter Punkt, der aufllt ist, dass bei einer Separation neben Paran die 
Einbeziehung der Bundesstaaten  Rio Grande do Sul und Santa Catarina befrwortet 
werden wrde, allerdings nicht die Hinzunahme von So Paulo.
Dies lsst sich leicht erklren: Whrend die Staaten des Sdens innerhalb der letzten 
50 Jahre weder in kultureller noch in wirtschaftlicher Hinsicht grosse Vernderungen 
durchmachten, vernderte sich der Bundesstaat So Paulo und darin bedindlich vor 
allem dessen Hauptstadt gleichen Namens radikal.
Die Stadt wuchs von einer Grossstadt zur Megastadt heran, die Menschen aus ganz 
Brasilien, aber auch aus der ganzen Welt anzog und eine ethnische Vielfalt mit sich 
brachte, die weltweit wohl nur noch in New York zu finden ist.
Hier entstand eine eigene Kultur, die „Cultura Paulistana“, die im grssten Ausmasse 
urban geprgt ist; dies im Kontrast zu den sdlichen Bundesstaaten, die nach wie vor 
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von den Nachkommen der vornehmlich deutsch- und italienischsprachigen 
Einwanderer und deren Kultur geprgt ist und ber keinen annhernd so grossen 
Ballungsraum wie So Paulo verfgt, sondern im Gegenteil weite Landstriche nach 
wie vor ldlich geprgt sind.
Gemeinhin wird von vielen Bewohnern Brasiliens So Paulo als „Stadt ohne Zukunft“ 
aufgrund der ausufernden Kriminalitt, der mit der Bevlkerungsexplosion nicht mehr 
Schritt haltenden Infrastruktur und der schlechten Lebensqualitt gesehen.
4.1.2. Santa Catarina
Der Name Santa Catarina schien das erste Mal auf einer Globuskarte von Diego 
Ribeiro im Jahr 1526 auf. 
Ein Landstck, dessen Lage und geographische Beschaffenheit mit den 
Beschreibungen Santa Catarinas bereinstimmt, wurde aber schon zuvor unter 
anderen Bezeichnungen im Zuge von Expeditionen genannt. 
ber die Namensgebung des Bundeslandes gibt es verschiedene Versionen: 
Auf der einen Seite wird behauptet, dass sich Ribeiro vom Namen seiner Ehefrau 
Catarina inspirieren lie, auf der anderen Seite wird die Namenswahl als Ehrung fr 
Catarina de Alexandria angesehen, die am 25. November von der Katholischen 
Kirche gefeiert wird.
Die erste Besiedlung von Santa Catarina geschah auf ungewhnliche Weise: 
Die Ksten des Bundesstaates waren bei den spanischen und portugiesischen 
Seeleuten ein beliebtes Gebiet fr Reparaturen und zur Proviantaufnahme und 
liessen sich einige Seefahrer dann gleich an Ort und Stelle nieder und vermischten 
sich mit den Einheimischen. 
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Grundstzlich bildete das Gebiet einen Schnittpunkt111 zwischen den spanischen 
und portugiesischen Ansprchen in Sdamerika. 
Portugal versuchte, mit Hilfe einer raschen und zahlreichen Ansiedelung den in der 
Kolonialzeit herrschenden vlkerrechtlichen Grundsatz des „uti possidetis“112 zu 
nutzen. Demzufolge sollten neu entdeckte Gebiete dem Land gehren, das sie 
zuerst vereinnahmt hatte.
Von 1580 bis 1640 kam es bekanntlich unter Philipp II. zu einem Zusammenschluss 
der spanischen und portugiesischen Krone, und Brasilien fiel in spanischen Besitz. 
In weiterer Folge kamen die Bandeirantes nach Santa Catarina und verschoben die 
Grenze Brasiliens weiter nach Sden. 
Die tatschliche Besiedelung Santa Catarinas begann, als die Siedlung So 
Francisco durch Manoel Loureno de Andrade gegrndet wurde, der von einem 
Nachfahren des Pero Lopes de Souza113 die Ermchtigung erhielt, die Immigration 
voranzutreiben. 
Die neue Niederlassung, die auf das Jahr 1658 geschtzt wird, erhielt den Namen 
Nossa Senhora da Graa do Rio de So Francisco. 
In der Folgezeit gab es weitere Siedlungsgrndungen: Von dem Bandeirante 
Francisco Dias Velho wurde 1672 Desterro gegrndet. 
Die heutige Hauptstadt von Santa Catarina, Florianpolis, wurde 1783 durch einen 
Erlass des portugiesischen Knigs gegrndet. Dies war ein Ausdruck fr die indirekte 
Unabhngigkeit Santa Catarinas, das nun nicht mehr der Verwaltung in So Paulo,
sondern der von Rio de Janeiro unterstand. 
111 Vgl.: Abkommens von Tordesillas.
112 Lat.: „Was ihr besitzt“. Ursprnglich besagte Uti possidetis, dass die Parteien einer kriegerischen
Auseinandersetzung das Territorium und andere Besitzungen behalten drfen, die sie whrend des 
Krieges gewonnen und zum Zeitpunkt des Friedensschlusses in Besitz hatten. 
(Vgl.: o. N., http://de.wikipedia.org/wiki/Uti_possidetis (o. O., o. D.) 
113 Portugiesischer Adeliger, Bruder von Martin Afonso de Souza.
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Die relative Nhe Santa Catarinas zu So Paulo, in der bereits viele Emigranten aus 
Europa eine neue Heimat fanden, fhrte dazu, dass sich europische Siedler mit 
ihrer Kultur und Traditionen recht bald in diesem Landesteil niederliessen. 
Zudem wurde vor allem in Mitteleuropa fr eine ansiedelung in dieser Region 
geworben.
Die Koloniegesellschaft von Hamburg kaufte in Santa Catarina rund 32 km Land, auf 
dem die Siedler die Niederlassung Dona Francisca grndeten, aus der 1870 die 
Siedlung So Bento do Sul hervorging. Spter wurde an diesem Ort die Stadt 
Joinville errichtet, die heute die bevlkerungsreichste des Bundesstaates Santa 
Catarina ist. 
Eine weitere deutschsprachige Grndung war die heute bevlkerungsmssig 
drittgrsste Stadt Santa Catarinas, Blumenau114, die um 1850 im Tal des Flusses 
Itaja-A entstand. 
Im gleichen Tal, jedoch weiter im Norden entstand die evangelische Siedlung Hansa 
Hammnia , die seit dem  Zweiten Weltkrieg Ibirama heisst. 
Neben den oben erwhnten Grndungen waren Deutschsprachige auch noch an 
Itaja, Santa Tereza und Angelina beteiligt. 
Wenn man heute vom Gebiet der Stdte Blumenau, Pomerode und Brusque spricht, 
spricht man in Santa Catarina gemeinhin vom sogenannten „Deutschen 
Stdtedreieck“.
Jedoch kamen auch Italiener nach Santa Catarina, vorwiegend Immigranten aus 
Europa, teils aber auch aus anderen Teilen Brasiliens. Auf diese ist das 1836 
114 Dr. Hermann Blumenau, der Namensgeber der Stadt, war Apotheker und Chemiker. Er erreichte 
die Region am 2. September 1850 mit 17 Kolonisten. Zehn Jahre nach der Grndung der Siedlung 
verkaufte der Arzt und Philosoph die Lnder wegen berschuldung an die kaiserliche Verwaltung in 
Brasilien.
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gegrndete Nova Itlia (heute So Joo Batista) am Tal des Flusses Tijucas
zurckzufhren. 
Ab 1871 kamen polnische Einwanderer in die Region und lieen sich zuerst in 
Brusque nieder, zogen aber dann nach Paran weiter. 
Insgesamt lsst sich sagen, dass die europische Einwanderung in Santa catarina 
hauptschlich von Deutschen, Italienern und Polen geprgt war und betrug der Anteil 
der Deutschsprachigen im Jahr 1900 knapp 40%, der der Italienischsprachigen 
knapp 30% und der der Polnischsprachigen knapp 10%.
Das Klima in Santa Catarina ist dem mitteleuropischen hnlich mit 4 ausgeprgten 
Jahreszeiten, wenngleich Schnee sehr selten und nur in den hchstgelegenen 
Regionen115 fllt.
Die Lnge der Kste Santa Catarinas betrgt rund 500 Kilometer. Dieser Bereich des 
Bundesstaates wird hauptschlich fr Fischerei, in zunehmendem Masse auch fr 
den Fremdenverkehr genutzt.
Die Hauptstadt Florianpolis ist ebenfalls ein Touristenmagnet. Die 280.000 
Einwohner zhlende Stadt ist die am drittmeisten besuchte Stadt Brasiliens.
Im Nordosten Santa Catarinas findet man eine Verbindung zwischen Wirtschaft und 
Umwelt. Die Bewohner dieser Region verfgen ber eine erhhte Kaufkraft, und die
Lebensqualitt ist berdurchschnittlich im Vergleich zu anderen Regionen Brasiliens. 
Die Elektro-, Mechanik- und Metallindustrien in dieser Region liegen eingebettet 
zwischen den groen Waldgebieten der Serra do Mar und der Bucht von Babitonga. 
Hier findet man auch die bevlkerungsmssig grsste Stadt Santa Catarinas, 
Joinville, mit ca. 500.000 Einwohnern. 
In der Gegend des Itaja-Tals, dessen wirtschaftliche Kraft in der Textilindustrie116
liegt, sprt man den starken Einfluss, den die konzentrierte Ansiedlung der 
deutschen Einwanderer hier hinterlassen hat in allen Bereichen.
115 Die Region der „Planalto do Serrano“ erreicht eine Hhe von 1.820 Meter.
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Rund um die Stdte Rio Negrinho, So Bento do Sul, Canoinhas, Corup, Mafra, 
Trs Barras e Porto Unio findet sich durch die groen Wlder ein weiterer 
Wirtschaftszweig von Santa Catarina, nmlich eine mchtige Holzindustrie. 
Im Sden des Bundesstaates prgten die italienischstmmigen Einwanderer das 
Leben und die Wirtschaft. Bdeutende Exportgter sind Wein und Keramik. 
Weitere, durch vornehmlich durch Einwanderer geprgte Gebiete, finden sich im 
Zentrum und im Osten Santa Catarinas. Hier lieen sich vor allem sterreichische 
und japanische Siedler nieder. Bezeichnend fr die konomie der Region ist die 
Landwirtschaft. Hier setzt man vor allem auf Viehzucht, insbesondere auf Rind, 
Schwein und Geflgel. 
Die wichtigsten Stdte der Region heien Joaaba, Videira, Caador, Treze Tlias117, 
Curitibanos, Fraiburgo, Campos Novos, Chapec, Xanxer, Concrdia e So Miguel 
do Oeste. 
Wie schon zuvor erwhnt, ist die Landwirtschaft ein essentieller Bestandteil der 
Wirtschaft Santa Catarinas. Allerdings ist das Potential, das der Boden des 
Bundesstaates fr den Abbau unterschiedlichster landwirtschaftlicher Kulturen bietet, 
noch nicht ausgeschpft.
hnlich verhlt es sich mit den Bodenschtzen: Erst in den letzten Jahren kam es zu 
einem vermehrten Abbau. Der Boden der Provinz verfgt ber die gleichen 
Eigenschaften wie der Parans. Jngst werden seine Reserven fr die
Metallindustrie erschlossen. 
116 Von den 10 grssten brasilianischen Textilunternehmen Brasiliens sind drei in diesem Tal 
angesiedelt.
117 Treze Tlias wurde 1933 vom ehemaligen sterreichischen Landwirtschaftsminister Andreas Thaler 
gegrndet, der nach der Weltwirtschaftskrise fr verarmte Tiroler Bauern in Brasilien eine neue Heimat 
aufbauen wollte. Heute ist Dreizehnlinden, so der deutsche Name der Stadt, wirtschaftlich 
prosperierend. Die Stadt ist fr Holzschnitzereien und ihre Milchprodukte landesweit bekannt.
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4.1.3. Rio Grande do Sul
Die dritte Provinz im Bunde der sdlichen Regionen ist Rio Grande do Sul. 
Besonders in diesem Bundesstaat, in dem auch Irton Marx beheimatet ist, gab es 
bereits in der Historie, und auch jetzt die wohl grsste Anzahl von  
Sezessionsbefrwortern der betrachteten drei sdlichen Bundesstaaten. 
Um dieses stndige Drngen nach Unabhngigkeit vom Fderationsverbund 
Brasiliens zu verstehen, ist auch hier, wie bei den beiden anderen Provinzen, eine 
Untersuchung der Geschichte, der Geographie, der Ethnographie und Wirtschaft 
angeraten.
In Rio Grande do Sul, dem sdlichsten Bundesstaat Brasiliens, leben aktuell rund 
10,5 Millionen Menschen auf einer Flche von rund 280.000km. Die Hauptstadt des 
Bundeslandes ist Porto Alegre mit ca. 1,4 Millionen Einwohnern. 
Der Vertrag von Tordesillas betraf auch das Gebiet von Rio Grande do Sul. Beide 
Seiten waren bemht, die Grenze zu ihren Gunsten zu verschieben. 
Als Folge blieben die Regionen von Rio Grande do Sul sowie von Santa Catarina ein 
Niemandsland, bis die Spanier einen Vorsto wagten. 
ber die Bucht des Rio de la Plata kamen sie bis in die Provinz Cisplatina und weiter 
bis in das heutige Porto Alegre. Jedoch starteten die Bandeirantes unter der Fhrung 
von Antonio Raposo Tavares, eine Gegenoffensive, bei der es ihnen gelang, die 
Grenze immer wieder bis in die Bucht des Rio de la Plata zu verschieben. 
Die Kmpfe zwischen den Bandeirantes und den Spaniern gestalteten sich beraus 
blutig: Drfer gingen in Flammen auf, Indianer wurden in die Sklaverei gezwungen 
und viele Siedler mussten ihr Leben lassen. 
Einzig die Jesuiten schafften es, sich nicht einschchtern und vertreiben zu lassen
mit dem Ergebnis, dass sieben Jesuitenreduktionen118 gegrndet wurden und bis in 
die zweite Hlfte des 18. Jahrhunderts Bestand hatten. 
118 Unter den sogenannten Jesuitenreduktionen versteht man Siedlungen der Jesuiten, die fr die 
indigene Bevlkerung errichtet wurden und die eine gewisse Autonomie entfalten konnten. 
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Die ungeklrte Grenzsituation hielt bis ins 19. Jahrhundert an, was dazu fhrte, dass 
Portugal die Kolonisation in der Region weiter vorantrieb. 
Ab 1824 kamen die ersten deutschen Siedler nach Rio Grande do Sul, womit die 
Dynamik in der Kolonisation weiter zunahm, und die Grenzen so ausgedehnt wurden, 
wie sie auch noch heute sind, abgesehen vom Verlust Cisplatinas im Jahre 1828. 
In den folgenden 50 Jahren wurden in Rio Grande do Sul zwischen 20.000 und 
28.000 deutschstmmige Kolonisten angesiedelt. 
Mit dieser ersten systematischen Ansiedelungspolitik, die hauptschlich auf 
Landwirte ausgerichtet war, sollten auch die ungenutzen Landparzellen, die bis dahin 
von den bisherigen Siedlern einfach besetzt wurden, besser verteilt werden.
Die Geschichte der deutschsprachigen Immigration ist eng mit Jorge Antonio 
Schaffer verbunden. Nach der Unabhngigkeit Brasiliens wurde Major Schaffer von 
Don Pedro I. 1822 an den Wiener Hof geschickt. Der eigentliche Zweck der Reise 
war die Anwerbung von Sldnern, es wurden aber auch Auswanderungswillige mit 
Versprechungen (50 Hektar Land, steuerliche Begnstigungen, sowie Vieh und 
Pferde) nach Brasilien gelockt. Es wurden zwar nicht alle Zusagen eingehalten, doch 
die Bemessung der Hofflchen mit 77 Hektar fiel grozgig aus. 
Ein Grund fr die Attraktivitt der Auswanderung lag auch an den Ergebnissen des 
Wiener Kongresses119, der Europa nach den Napoleonischen Kriegen neu ordnen 
sollte. 
Der Geist der damaligen Zeit versprach sich von einer neuen Heimat in bersee, sei 
es in den Vereinigten Staaten oder in Samerika, mehr Lebensqualitt, 
wirtschaftliche und religise Freiheiten. 
Betrachtet man die Umstnde, die am Anfang des 19. Jahrhunderts in Europa 
herrschten, dann finden sich weitere Grnde fr die Immigration: Deutschland war zu 
diesem Zeitpunkt noch keine einheitliche Nation, und die Zersplitterung in 39 
119 1814-1815
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Frstentmer, Knigreiche und Stadtstaaten behinderten eine positive 
gesamtstaatliche Entwicklung. 
sterreich hatte sich wirtschaftlich noch nicht von den Napoleonischen Kriegen erholt
und Frankreich hatte die Revolution und ihre Folgen zu berwinden.
Wenn man nun all diese Faktoren betrachtet, liegt der Zusammenhang zwischen 
einer schlechten sozialen und wirtschaftlichen Situation und dem 
Auswanderungswillen auf der Hand. 
Je schlechter also die Lebensqualitt in einem Teil Europas war, desto strker wurde 
der Drang zur Auswanderung. 
Die Lnder, aus denen die Abwanderung erfolgte, reagierten darauf mit einem 
totalen Auswanderungsverbot (sterreich) oder mit starken Beschrnkungen 
(Preuen). 
Die Emigranten liessen sich aber zumeist nicht von ihrem Vorhaben abhalten, und so 
gelangten die ersten greren Auswanderergruppen aus Wrttemberg, Holstein, 
Hamburg, Mecklenburg und Hannover nach Brasilien. Aus Bhmen und Westfalen 
kam vor allem protestantische Familien nach Rio Grande do Sul. Aus sterreich 
wiederum waren es vor allem Siedler aus Sdtirol, die sich in der sdlichsten Region 
Brasiliens niederliessen.
Die erste erfolgreiche deutsche Besiedlung fand 1824 in So Leopoldo statt. 
Vorangegangene Ansiedlungsversuche im Norden Brasiliens waren gescheitert. 
Insgesamt kamen innerhalb der nchsten 100 Jahre (ab 1824) circa 250.000 
Deutsche ber den Atlantik, um in Brasilien eine neue Heimat zu finden. 
In den folgenden sechs Jahren nach der Besiedelung von So Leopoldo, folgten 
5.350 weitere Siedler, und nach einer kurzen Unterbrechung bis 1844 reisten in den 
nchsten Jahren nochmals rund 10.000 Personen ein. 
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Bis 1889 erhhte sich die Zahl der Immigranten um weitere 10.000. Bis zum 
Ausbruch des Ersten Weltkrieges wanderten erneut 17.000 Deutsche in den 
Bundesstaat ein. 
Auf 142 Drfer verteilt befanden sich zu diesem Zeitpunkt deutsche Siedlungen 
bevorzugt entlang der Flsse, die wegen der Infrastruktur mangels anderer 
Verkehrsmittel als dem Schiff essentiell waren. 
Neben der von Brasilien untersttzen und organisierten Einwanderung deutscher 
Siedler, kamen jedoch auch kleinere Gruppen auf eigene Faust nach Sdamerika, 
besonders Protestanten aus Hamburg, Hannover und Mecklenburg. Diese 
Immigranten bevorzugten es, unter sich zu bleiben, untereinander zu heiraten, 
weshalb sie lange eine isolierte Minderheit in der Minoritt der deutschen 
Einwanderer blieben. 
Neben der grossen deutschsprachigen Einwanderung liessen sich – wie in Paran 
und Santa Catarina – auch hier viele Italiener und Polen nieder, deren Siedlungen in 
der Bauweise noch heute teilweise an die Heimat der Vorfahren erinnern.
Im Jahr 1900 errechnete man, dass 30% der Bevlkerung deutschsprachig waren, 
28% italienischsprachig und 20% polnischsprachig.
Viele Einwanderer arbeiteten in der Rinderzucht, wobei die Rinder hauptschlich
nicht wegen ihres Fleisches gezchtet wurden, sondern wegen der Hute, die zu 
Leder verarbeitet wurden. Das auf grssere Entfernung nicht transportable Fleisch 
war somit ein Nebenprodukt, das der Bevlkerung in den Drfern berlassen wurde. 
Es gab so viel Fleisch, dass sogar die Sklaven tglich mit Fleisch versorgt wurden. 
Um die groen Mengen mglichst lange zu nutzen, entwickelten die Menschen eine 
eigene Form der Konservierung. Das Fleisch wurde in schmale Streifen geschnitten 
und mit einer speziellen Einsalztechnik haltbar gemacht. Diese Technik verbreitete 
sich in ganz Brasilien.
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Auch heute noch ist Rio Grande do Sul einer der grssten Rinderexporteure weltweit, 
was massgeblichen Anteil daran hat, dass dieser Bundesstaat der reichste unter den 
brasilianischen Gliedstaaten ist.
Rio Grande do Sul erwirtschaftet heute mit ca. 5% an der Gesamtbevlkerung rund 
12% des Brutto-Inlandsprodukts von Brasilien. 
In der Landwirtschaft wird vor allem auf den Anbau von Reis, Soja, Mais und Weizen 
gesetzt. Das Klima und der Boden von Rio Grande begnstigen auch das Wachstum 
von Maniok, Tabak und Wein. 
Des Weiteren ist in Rio Grande do Sul, wie bereits erwhnt, eine grosse 
Viehwirtschaft beheimatet.
Rio Grando do Sul verfgt im Gegensatz zu anderen Bundesstaaten Brasiliens ber 
eine hervorragende Infrastruktur, die den Bundesstaat fr den Aufbau neuer 
Unternehmen attraktiv macht und den Warentransport begnstigt. 
Bis 2006 war geplant, bis zu 10 Millionen US-Dollar fr Wasser-, Gas- und 
Kohlekraftwerke auszugeben. Dass 80% des brasilianischen Kohlevorkommens in 
Rio Grande do Sul zu finden sind, verbessert die Ausgangslage fr 
energiewirtschaftliche Projekte enorm. 
Das Wasserkraftwerk Itip (an der Grenze zwischen Rio Grande do Sul und Santa 
Catarina als Gemeinschaftsprojekt mit Paraguay) ging 2007 offiziell in Betrieb. Es 
erzeugt rund 1,45 Gigawatt Strom. Insgesamt gingen bis 2008 14 Kraftwerke ans 
Netz, die zusammen sechs Gigawatt erzeugen. Das ist erheblich mehr Energie als 
Rio Grande do Sul fr den Eigengebrauch bentigt (derzeit ca. 3,5 Gigawatt), soda 
der Strom in andere Bundesstaaten exportiert werden kann. 
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4.1.4. So Paulo
So Paulo, geographisch gesehen eigentlich keine der sdlichen Regionen 
Brasiliens, sondern der sdstlichen Region gemeinsam mit Rio de Janeiro, Minas 
Gerais und Esprito Santo, zugehrig, ist ein Bundesstaat mit grossen Kontrasten, 
der geographisch gesehen die „Tre“ der Einwanderer zu den sdlichen 
Bundesstaaten war, in kultureller, historischer und wirtschaftlicher Hinsicht jedoch 
wenig Gemeinsames mit den sdlich gelegenen Bundesstaaten hat und nur 
vereinzelt in Separationsideen als Bundesstaat genannt wird, der sich allenfalls dem 
angestrebten „sdlichen Staatenverbund“ anschliessen sollte, wenngleich den 
Separatismusanhngern in den sdlichen Bundesstaaten bewusst ist, dass eine 
Abkehr dieses Bundesstaates fr Brasilien wirtschaftlich wohl nicht verkraftbar wre.
Alleine aus diesem Grund kann angenommen werden, dass die Forderung mancher 
Separatisten aus dem Sden, So Paulo einzubeziehen, als reine Provokation dient.
Aus diesen Grnden verzichte ich auf einen eigenen historischen Abriss dieses 
Bundesstaates.
“Movimento So Paulo Independente”: Mit dieser Gruppierung versuchen seit einiger 
Zeit einige Paulistas die „Flucht nach vorne“. Es geht ihnen nicht explizit darum, eine 
eigene separatistische Bewegung ins Leben zu rufen, sondern sie wollen es als
selbstndige Anwort auf die Abspaltungstendenzen in den drei sdlichen 
Bundesstaaten verstanden wissen, die die wirtschaftliche Vormachtstellung dieses 
Bundesstaates unterstreichen soll.
Einerseits die wirtschaftlich treibende Kraft Brasiliens mit einer Hauptstadt, die sich 
gerne als das „brasilianische New York“ ob ihrer vielen Einwanderer aus aller Welt 
bezeichnet und die die grsste Dichte an Millionren Brasiliens beheimatet, 
andererseits eine Stadt, in der grsste Armut herrscht und die Infrastruktur ob der 
enormen Zunahme der Bevlkerung in den letzten 50 Jahren nur schwerlich aufrecht 
zu erhalten ist. 
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Mitunter ist das enorme soziale Geflle ein Grund dafr, warum die Ideen eines Irton 
Marx hier in bestimmten Bevlkerungskreisen eine bestimmte Sympathie, jedoch 
keine direkte Untersttzung, erhalten.
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4.2. Regionale Disparitten als Push-Faktoren der 
Separatismusbestrebungen
4.2.1. konomisches Ungleichgewicht
Nach der Kolonisation Brasiliens fehlten der portugiesischen Krone die Gelder, um 
ein solch groes Reich zu verwalten. Als Konsequenz wurden Landteile an Private, 
die so genannten Capitanias, vergeben. 
Die Grenze der Bundesstaaten an den Ksten entsprechen im Wesentlichen noch 
immer der damaligen Gebietseinteilung. 
Da die Soldaten, die ins Land kamen, den Boden nicht bestellen konnten, waren 
vornehmlich Landarbeiter fr die Bewirtschaftung des Landes zustndig. Doch bis 
zum Ende des 17. Jahrhunderts war es die Arbeit der Sklaven, die die 
Bewirtschaftung des Landes sicherten, da diese zu geringen Kosten aus Afrika 
beschafft werden konnten.
Die Idee der Freiheit und die wirtschaftlichen Erwartungen, die einen Umzug nach 
Brasilien so attraktiv zu machen schienen, zeigen sich schon in der ersten 
Kolonisationszeit und finden sich auch spter in der Geschichte wieder, 
beispielsweise nachdem Europa von den Napoleonischen Kriegen erschttert 
worden war oder als die Weimarer Republik in wirtschaftliche Notlage geriet.
Zu Beginn des 19. Jahrhunderts war Brasilien fr viele Europer ein beliebtes 
Immigrationsziel. In der Siedlungsstruktur ergab sich folgende Einteilung, die im 
Wesentlichen bis heute gleich geblieben ist: Im Norden lebten die Nachkommen der 
afrikanischen Sklaven, in den Sdregionen fassten die Mitteleuroper Fu. 
Damit konnte sich lange Zeit keine brasilianische Nation im klassischen Sinn 
entwickeln, da die ethnischen Gruppen lokal unter sich geblieben waren, und eine 
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Vermischung nur begrenzt stattfand. Der gemeinsame Nenner von Nord und Sd ist 
einzig die Verfassung des Landes.
Zwischen der Entdeckung und Kolonisation Brasiliens am Beginn des 16. 
Jahrhunderts bis zur Ausrufung der Republik am 15. November 1889 kamen 
Immigranten in unterschiedlicher Zahl und Herkunft ins Land. 
Die Einwanderer schienen nie das Bedrfnis gehabt zu haben, sich mit ihren 
sozialen und ethnischen Unterschieden, die zwischen den einzelnen Gruppen 
herrschten, auseinanderzusetzen. 
Diese Isolation fhrte von Zeit zu Zeit, insbesondere im 19. Jahrhundert, zu 
Konflikten und Separationsbestrebungen, die sich teilweise bis heute fortgesetzt
haben. Um den Grnden fr diese Spannungen mehr Transparenz zu verleihen, wird 
im Folgenden ein genauer Blick auf die konomie Brasiliens geworfen.
Die geographische Ausgangslage bte einen groen Einfluss auf die wirtschaftliche 
Entwicklung Brasiliens aus. In der Folge entstand das Bild des armen Nordens und 
des reichen Sdens. 
Im Norden und in Zentralbrasilien herrschte fr die Entstehung einer erfolgreichen 
Landwirtschaft nicht das richtige Klima. 
Neben der Nutzung des Holzes „Brasil“ (es sollte dem Land seinen Namen geben) 
an den Ksten des Nordens wurde in den tropischen Gebieten Zuckerrohr 
angebaut. Nachdem der Boden in diesen Regionen generell nicht fr eine 
anhaltende Nutzung geschaffen war, schdigte der extensive Zuckererrohranbau 
den Boden langfristig noch zustzlich – auch wenn kurzfristig damit Gewinn 
erwirtschaftet werden konnte. 
„Jemand hat schon begrndeterweise behauptet, dass sich die landwirtschaftliche 
Nutzung der Erde mit Zuckerplantagen auf selbstmrderische Art entwickelt: Das 
Zuckerrohr frisst die Nahrungsgrundlage des Bodens, verschlingt eine Flche nach 
der anderen, saugt die Feuchtigkeit der Oberflche der Erde aus, verndert die 
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chemische Zusammensetzung des Bodens und zerstrt die Bodenstruktur (…) 
insgesamt. 
Das ist einer der Grnde dafr, weshalb man die Gebiete, in denen Zuckerrohr 
angebaut wird, mit konomischen Zyklen bezeichnen kann. Diese Phasen fhren 
vom schnellen Aufbau ber die groe Produktion in den Untergang und 
Unwirtschaftlichkeit. Je rmer der verwendete Boden ist, desto schneller wird der 
Niedergang der Produktion eintreten. 
Das erklrt die landwirtschaftliche Misere mancher unterschiedlicher Gebiete wie 
Haiti, Cuba, Porto Rico, Java sowie dem Nordosten Brasiliens“.120
Das vorangegangene, sinngem bersetzte Zitat stammt aus dem Jahr 1952 und 
entspricht aufgrund technischer Entwicklung und eines neuen landwirtschaftlichen 
Verstndnisses nicht dem aktuellen Stand der Dinge. 
Der Kaffee- und Zuckerrohranbau hinterlsst bei weitem nicht mehr so groe 
Schden wie damals, als mit dem Anbau begonnen wurde. Zuerst starben zwar die 
Zuckerrohrplantagen im Norden aus, und auch im Gebiet von So Paulo, wo Kaffee 
angepflanzt wurde, ging die Produktion zurck, doch jetzt wird der Boden wieder 
systematisch wiederhergestellt, was die neuerliche Nutzung fr Kaffee- und 
Zuckerproduktion zulsst. 
In der Zeit der Kolonisation war der Raubbau des Bodens der Status quo und mit den 
Folgen musste umgegangen werden. Dieser Umstand prgte die Wirklichkeit der 
Menschen damals und zeigt, mit welchen Nachteilen sie leben mussten.
Ein weiterer, von der Geographie bestimmter Nachteil war, dass es im Norden nur 
einen einzigen grossen Binnenfluss, den So Francisco121, gab, der vom Zentrum 
Bahias in den Norden fhrte und noch heute ein wichtiger Wirtschaftsfaktor ist. 
120 Vgl.: Josu de Castro, Geografia da Fome (Rio Janeiro 1952) S. 73 
121 Der So Francisco ist ein 2.900 km langer Fluss bzw. Strom in Brasilien. Er entspringt im Sden 
des Bundesstaates Minas Gerais in der Bergkette Canastra und fliet durch die Bundesstaaten Bahia, 
Sergipe, Pernambuco und Alagas in Richtung Atlantischer Ozean. Das Einzugsgebiet des Flusses 
umfasst ca. 640.000 km.
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Der Sden hingegen ist in der gnstigen Position, gleich von mehreren Flssen 
durchzogen zu werden. Zwar wird der Norden auch vom Amazonas, dem wohl 
bekanntesten Fluss Sdamerikas, durchzogen, doch trug er kaum zur 
wirtschaftlichen Entwicklung Brasiliens bei. Daher stammt auch die in Brasilien 
oftmals zitierte Aussage: „Er fhrt vom Nichts ins Nichts.“ Der Fluss entspringt auf 
der Westseite des Kontinents in den Bergen der Anden, fliet durch das 
Regenwaldgebiet von Amazonien von Westen nach Osten und mndet in der Nhe 
von Belm dann im Atlantik. Der Amazonas wurde ursprglich nur als Transportweg 
fr die Menschen, die an seinen Ufern in kleinen Siedlungen lebten, genutzt. Die 
Warenstrme, die auf ihm verschifft wurden, waren nur Produkte des tglichen 
Bedarfs und hatten somit kaum wirtschaftliches Gewicht.
Im frhen 20. Jahrhundert, als die Kautschukgewinnung ihren Hhepunkt erreichte, 
wurde der Amazonas auch fr die Industrie als Transportweg interessant, aber diese 
Entwicklung dauerte nur solange, bis synthetische Gummistoffe den Kautschuk 
wieder ablsten. Danach wurde der Amazonas fr die touristische Nutzung 
erschlossen. Erst in letzter Zeit, als eine knstliche und subventionierte Industrie im 
Amazonasgebiet entstand, wurde der Fluss wieder zu einem Wirtschaftsfaktor.
Fr die Besiedlung des Nordens ist es typisch, dass sich dort Menschen 
niederliessen, die auch in ihrer Heimat mit hnlichen klimatischen und 
landschaftlichen Bedingungen konfrontiert waren. 
Das erklrt zum Teil, warum nach der Aufhebung der Sklaverei, die 
afrikanischstmmigen Bewohner nicht umgehend in den Sden, wo schon damals 
wirtschaftlich bessere Gegebenheiten vorherrschten, abwanderten. 
Erst langsam, ab ca. 1950, bewegten sie sich in grosser Zahl in Richtung Rio de 
Janeiro, Minas Gerais und So Paulo, als diese Regionen aufgrund der 
prosperierenden Wirtschaft  zunchst Ausschau nach Arbeitskrften hielten und dann 
der Zustrom von Familienmitgliedern aus dem Norden folgte.
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Doch der Norden muss nicht nur mit klimatischen und geographischen Bedingungen 
kmpfen, sondern wird auch zustzlich immer wieder von anderen Missstnden 
heimgesucht wie von Drren oder Epidemien und ist mancherorts in einem 
tradiotionellen gefge verankert, das das Fortkommen behindert. 
So war die Analphabetisierung im Norden und Nordosten des Landes bei Weitem 
grsser als im sdlichen und sdstlichen Landesteil, was sich auch dadurch 
begrndet war, dass oftmals Kinder von ihren Eltern nicht in die Schulen geschickt 
wurden, da sie als Arbeitskrfte zB in der Landwirtschaft bentigt wurden.
Dies mag zum einen mit der wirtschaftlichen Situation vieler Bewohner 
zusammenhngen, die auf die Arbeitsleistung ihrer Kinder nicht verzichten konnten, 
andererseits fusst dies aber auch auf traditionellen Vorstellungen seit Jahrhunderten, 
wonach die Kinder als eine Art „Pension“ fr die lteren fungieren.
Der ehemalige Prsident Luiz Incio Lula da Silva versuchte whrend seiner 
Regierungszeit die Bewohner davon abzubringen und verordnete ein Programm, 
wonach eine Art Sozialhilfe nur dann ausbezahlt wird, wenn die Kinder regelmssig 
und nachweislich zur Schule gehen. Der Erfolg stellte sich bald ein und die 
Alphabetisierungsquote im Norden und Nordosten des Landes stieg von ca. 70% 
binnen weniger Jahre auf 83%.
Der Sden des Landes ist hingegen topographisch begnstigt. 
Das Flusssystem (zum Beispiel der Paran oder der Tiet) zieht sich von Westen 
nach Osten und nach Sden. Es berschreitet die Grenzen zu den westlichen 
Nachbarn oder mndet im Atlantik, wo sich Stdte wie Londrina, Florianpolis, 
Blumenau und Porto Alegre finden. 
Das weitverzweigte Netz wurde seit Beginn der Besiedelung auf verschiedene Art 
und Weise genutzt: Fr den Transport von Waren und Personen (auch in die 
Nachbarlnder) und heutzutage auch fr den Tourismus. 
Besonders die Funktion als Rohstoff fr die Stromerzeugung ist hervorzuheben. Es 
finden sich, wie schon zuvor einzeln bei der Bescheibung der drei abtrnnigen 
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Sdregionen angefhrt, zahlreiche Wasserkraftwerke in der Region. Es wird soviel 
Strom erzeugt, dass er sogar nach Argentinien und Paraguay exportiert wird. Durch 
die Flusslufe begnstigt entstand hier auf natrlichem Weg, und nicht ber 
Subvention wie im Norden, eine ausgeprgte Industrie. 
Des Weiteren besitzt der Bundesstaat So Paulo mit der Stadt Santos einen 
berregional bedeutenden Hafen, der den Export von Waren in die ganze Welt 
begnstigt.
Klimatisch kommen die sdlichen Regionen Brasiliens denen in Mitteleuropa 
herrschenden am nchsten, was auch ein wichtiger Faktor fr die Standortwahl der 
Auswanderer war.
Hier konnte vielfach Landwirtschaft mit grsseren Ertrgen als in der Heimat 
betrieben werden, was nicht nur in der Grsse der zur verfgung stehenden 
Lndereien begrndet war, sondern vielfach auch aufgrund der gnstigen 
Beschaffenheit des Bodens zu verdanken war.
Heutzutage ist die sdliche und sdstliche Region Brasiliens wirtschaftlich 
prosperierend mit gut ausgebildeten Fachkrften und einer grossteils 
funktionierenden Infrastruktur, die zudem in zunehmendem Mae auch den 
Tourismus als einnahmequelle entdeckt hat. 
Betrachtet man nun diese beiden Kurzschilderungen, so lsst sich leicht feststellen, 
dass diese beiden Regionen in vielerlei Hinsicht sehr unterschiedlich sind.
Eine Tatsache, die sich durch statistische Zahlen122 der letzten 30 Jahre 
untermauern lsst. Zwar leben im Sdosten bzw. Sden nur 11,8% mehr Menschen
122 Wissenschaftliche Studie aus dem Jahre 1996 vom Institut fr konomische Forschung, 
verffentlicht durch die Katholische Universitt von Rio de Janeiro. Aus dieser Arbeit, die Brasilien in 
fnf Regionen aufteilt, habe ich, um den Gegensatz Nord/Sd hervorzuheben, die Regionen Nord und 
Nordost, sowie die Regionen Sd und Sdost addiert und zugleich die Region Zentralost, die nur eine 
marginale Gewichtung vorzuweisen hat (nur 6,4% Bevlkerung, 7,1% BIP, 14% Steuerumsatz und 
15,3 % politisches Gewicht im Parlament), aus praktischen Grnden ausgelassen, da diese Region 
sonst dem einen oder anderen Teil zugewiesen htte werden mssen und damit die Vergleichbarkeit 
beinflusst htte.
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als in der nrdlichen Region, dennoch erzeugen sie einen berschuss von 54,7%
beim Brutto-Inlandprodukts und 69,8% beim Steuerumsatz. Trotz dieser 
berschsse in der wirtschaftlichen Leistung, hat der Sden bei der Reprsentation 
nur 6% mehr Gewicht als der Norden.
Durch diese konomische Unverhltnismssigkeit erklrt sich auch das Phnomen 
des Separatismus, der im Brasilien des 21. Jahrhunderts auftritt.
4.2.2. Ethnische, religise und kulturelle Unterschiede
Nach der kurzen Ausfhrung der konomischen Unausgeglichenheit als Komponente 
der Separatismusbestrebungen der sdlichen Bundesstaaten, drfen die kulturellen 
Unterschiede, die zwischen Norden und Sden bestehen, nicht vergessen werden, 
um eine vollstndige Analyse der Situation zu gewhrleisten. 
Die kulturellen Differenzen spielen besonders in ehemaligen Kolonien in Nord- und 
Sdamerika eine Rolle fr die Abspaltungsbestrebungen, und wie George Mosse 
erkennt, war der moderne Rassismus ein zentraler Punkt. 
„Als moderne Variante der universalen Institutionen (…) sind der transatlantische 
Sklavenhandel und zugleich die Sklaverei in der Neuen Welt aufs engste mit der 
Geburt des modernen Rassismus verknpft: Der gewaltige soziale Abstand zwischen 
weien Herren und schwarzen Sklaven (…) brachte eine Mischbevlkerung hervor 
und lie bei den weien Herren den Impuls zur Errichtung sozialer Schranken 
entstehen, um ihre Exklusivitt, Privilegien und Macht zu erhalten.“123
Im modernen Rassismus ging es besonders um die Diskriminierung gegen 
schwarzhutige Menschen. Vor dem 19. Jahrhundert war die Benachteiligung der 
Schwarzen ein Phnomen, das nur in den Kolonien vorkam. 
123 George L. Mosse, Geschichte des Rassismus (Frankfurt 1988) S. 124
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Ein Beweis dafr ist das Verhalten der Eroberer, die im 16. Jahrhundert auf den 
neuen Kontinent kamen: „Die Spanier erlaubten 1514 ihren Landsleuten, Indios zu 
heiraten, ein Jahr spter den Indios, Spanier zu heiraten.“124
Dass der kulturelle Einfluss auf Separationsbestrebungen nicht nur in Brasilien 
vorhanden ist, sollen die folgenden zwei Beispiele aus anderen Teilen der Welt 
zeigen.
In Nordirland herrscht seit Jahrhunderten ein Konflikt zwischen Katholiken und 
Protestanten. Beide Seiten pflegen ihre eigenen Tradtionen und Lebensweisen, 
wobei die religisen Wurzeln der Katholiken stark ausgeprgt sind. Diese streben 
nach der Unabhngigkeit, die ihnen rein wirtschaftlich wohl keine Vorteile bringen 
wrde. 
Im Gegenteil, beide Gruppen wrden dadurch geschwcht werden. Trotz dieser 
Aussichten flammen die Konflikte immer wieder neu auf.
Ein weiteres Bespiel findet sich in Kanada. Die frankophonen Bewohner Kanadas in 
der Provinz Quebec streben immer wieder eine Separation von den brigen 
kanadischen Provinzen an. Wenn auch konomische Grnde fr diese Bewegung 
bedeutend sind, darf hier nicht der Einfluss der kulturellen, inbesondere der 
sprachlichen, Motive vernachlssigt werden.
Wie oben erwhnt haben die Separatismusbewegungen in Kanada und Nordirland 
religise, bzw. kulturelle Hintergrnde, die konomischen Beweggrnde treten in den 
Hintergrund. 
In Brasilien, zum Vergleich, sind die die Religion und die Sprache nicht die 
Hauptbestandteile der Bewegungen und waren es auch nicht bei den Revolutionen, 
die im 19. Jahrhundert stattfanden. 
Der Gegner waren der Staat und seine Politik; konomisch Grnde traten in den 
Vordergrund.
124 Mosse, Geschichte des Rassismus S. 125
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Dennoch sind die wirtschaftlichen Unterschiede zwischen dem Norden und dem
Sden nicht das Einzige, was fr Separatisten in Brasilien ins Treffen gefhrt wird, 
wenngleich das wichtigste Argument.
Brasilien ist das grsste katholische Land der Welt; ca. 85% der Bevlkerung 
gehren der rmisch-katholischen Kirche an. Anzumerken bleibt an dieser Stelle 
jedoch, dass vor allem im Norden und Nordosten sich zwar viele Personen zum 
Katholizismus bekennen, „daneben“ aber noch die religisen Traditionen ihrer 
Vorfahren (gemeint sind hier vor allem die Sklaven) pflegen.
Der Sden des Landes ist ebenfalls katholisch geprgt, wenngleich die 
„deutschsprachigen Siedlungsgebiete“ ehrheitlich protestantisch sind, was durch die 
italienischsprachigen Ansiedlungen „ausgeglichen“ wird, die zum allergrssten Teil 
rmisch-katholisch sind, sodass man generell zwar sagen kann, dass die rmisch-
katholische Kirche in Sden und Sdosten zwar prozentuell weniger Anhnger hat 
als in den restlichen Landesteilen, jedoch noch weit ber der „60%-Marke“ liegt. 
Wir finden also nun folgende Situation vor:
Auf „religiser Ebene“ gibt es keine gravierenden Unterschiede zwischen den beiden 
untersuchten Landesteilen, wenngleich im Sden und Sdosten aus der 
Emigrationsgeschichte heraus der Anteil der Protestanten hher ist. Anzumerken 
bleibt dabei auch, dass gerade in den letzten Jahren vor allem im Norden und 
Nordosten Pfingstkirchen viele Mitglieder rekrutieren konnten, sodass sich eine 
Angleichung der Prozentzahlen der „Reformierten“ in den beiden Landesteilen 
anzugleichen scheint.
In ethnischer Hinsicht wurde bereits beschrieben, dass die Mehrzahl der Bewohner 
der nrdlichen und nordstlichen Bewohner von ehemaligen Sklaven abstammt und 
im Sden die Einwohner zu einem grossen Teil mitteleuropischer Abstammung 
sind.
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Kulturell sind diese beiden Landesteile aufgrund der Abstammung ihrer Bewohner 
sehr unterschiedlich, was sich in der Architektur, dem Brauchtum und der Sprache 
manifestiert.
Whrend nahezu 100% der Bewohner des nrdlichen Landesteiles die 
portugiesische Sprache im Alltag benutzen, ist die Anzahl derer im Sden des 
Landes geringer.
Es gibt keine offiziellen Zahlen, doch geht man davon aus, dass heute, ca. 70 Jahre 
nach der erzwungenen linguistischen Sprachassimilation etwa 20% der Bewohner 
der sdlichen Bundesstaaten in ihrer lokalen Umgebung eine andere Sprache als 
Portugiesisch sprechen, wenngleich hierbei erwhnt werden sollte, dass fast 
smtliche Bewohner der sdlichen Bundesstaaten der portugischen Sprache mchtig 
sind. Lediglich in Gebieten fernab von grsseren Stdten hielten sich lokal 
sogenannte „Sprachinseln“, in denen die Bewohner teilweise der portugiesischen 
Sprache nicht mchtig sind.
Separatismusbefrworter fhren neben dem konomischen Aspekt zeitweise auch 
die linguistische Besonderheit dieses Landesteils als Grundlage fr ihre 
Bestrebungen heran, vergessen hierbei jedoch, dass sich das Portugiesische als 
Bindeglied zwischen den einzelnen Einanderergruppen bewhrte. 
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4.3. Das Ziel der Bewegung und die Handhabung der 
brasilianischen Regierung gegenber der 
Separatismusbewegung
Einleitend zu diesem Punkt mchte ich kurz ber ber die aktuelle Situation der 
Anteilnahme der Bevlkerung am politischen Tagesgeschehen am Beispiel der Stadt 
Porto Alegre berichten, da man so besser verstehen kann, welche Mglichkeiten die 
Bewohner hinsichtlich der aktiven Gestaltung der Lokalpolitik haben.
Die Stadt sieht sich selbst als „Hauptstadt der Demokratie, der Brgerschaft und der 
Lebensqualitt“ sieht. 
Diese Art des Mitwirkens lsst sich nicht direkt auf die separatistischen Bewegungen 
umlegen, da hier mehr soziale als politische Ziele im Vordergrund stehen (Porto 
Alegre war in der Vergangenheit zB. schon des fteren Veranstaltungsort des 
Weltsozialforums). 
Die Beteiligung der Brger wird in Form von Foren organisiert, die sich auf die 
Kernbereiche der Stadtverwaltung konzentrieren: Politik, Transport und Verkehr, 
Gesundheit, Soziales und Bildung, Kultur und Erholung, Wirtschaft und Steuern, 
Stadtgestaltung und –entwicklung. Die Vertretung ist folgendermaen geregelt: Je 
zwei Vertreter aus einem Stadtviertel und aus einem Themenforum werden in den 
Haushaltsrat gewhlt. 
Dass es sich hier um ernste Anliegen und deren Umsetzungsmglichkeiten, und 
nicht um eine Spielwiese fr Amateurpolitiker handelt, zeigt die Zahl der 
teilnehmenden Brger. Jhrlich beteiligen sich ca. 20.000 Einwohner an den Foren 
fr die Verbesserung der Lebensqualitt. Der Schwerpunkt liegt bei den Themen 
Bildung und Gesundheit.
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Natrlich sind Verschwendung und Bestechung, Schlagwrter, die in Brasilien grosse 
Bedeutung haben, aus Porto Algere noch nicht gnzlich verschwunden, aber die 
Stadtregierung geniet hier ein hheres Ansehen, als die lokale Administration in 
anderen brasilianischen Stdten. 
Das Modell der Mitwirkung in Porto Alegre macht auch in anderen Teilen der Welt 
Schule. Nachdem von verschieden Stellen weltweit darber publiziert wurde, gibt es 
in Europa Nachahmer, wie beispielsweise in Monheim am Niederrhein, Erlangen,
Mlheim an der Ruhr oder der kleinen Schwarzwaldgemeinde Mnchsweiler. 
Der Prototyp eines Beteilungshaushaltes wie in Porto Alegre darf nicht mit dem „e-
government“, das es schon in vielen Stdten gibt, verwechselt werden. 
Hierbei geht es um eine Rationalisierung der Verwaltung und nicht um die Mitsprache 
der Brger. Meist erschpfen sich die Funktionen eines „glsernen Rathauses“ schon 
mit dem Herunterladen eines Formulars oder mit dem elektronischen Beantragen 
eines Dokumentes. 
In Porto Alegre hat man einen Mittelweg zwischen e-government und einer 
elektronischen Demokratie gefunden, da bestimmte Beratungs- und 
Mitsprachemglichkeiten ber das Internet abgewickelt werden. 
Die Bertelsmann-Stiftung hat im brigen eine Untersuchung durchgefhrt, die zeigte, 
dass Brger verstrkt an einer elektronischen Demokratie teilnehmen, wenn sie bei 
wichtigen Fragen, die ihre Kommune betreffen, mitentscheiden knnen. 
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4.3.1. Das „13. Punkte - Programm“ des Irton Marx und dessen bisherige 
Umsetzung
Wenngleich im Verlaufe der Bewegung „O Sul  o Meu Pas“ Wnsche und Ziele 
oftmals neue definiert wurden, bleib die grundlegende Forderung dieselbe: 
Abtrennung der drei sdlichen Bundesstaaten Paran, Santa Catarina und Rio 
Grande do Sul vom Rest Brasiliens.
Ebenso wurde fortlaufend proklamiert, dass in dem neuen Staat 3  Amtssprachen 
Verwendung finden sollten: Portugiesisch, Deutsch und Italienisch.
Hauptstadt sollte Curitiba, Santa Cruz do Sul oder Joinville werden.
Neben diesen Punkten beinhaltete das sogenannte „13-Punkte-Papier“ des Irton 
Marx und seiner Gefolgschaft noch weitere Ideen, wie zB, dass die Verfassung an 
die von Deutschland angelehnt sein soll und als Whrung die sogenannte „Pampa-
Mark“ eingefhrt werden soll.125
Dieses „13 Punkte-Programm“ wurde vor einigen durch eine Art 
„Grundsatzprogramm“ ersetzt, welches einige der ursprnglichen Punkte bernahm, 
andere strich und um weitere Punkte ergnzte.
Hauptbestandteil dieses Programmes ist die Forderung nach einer Volksabstimmung 
in den drei Bundesstaaten Paran, Santa Catarina und Rio Grande do Sul, bei der 
entschieden werden soll, ob die Mehrheit der Bevlkerung einer Loslsung aus dem 
brasilianischen Staatenverbund und der Bildung eines eigenen Staates durch die 
ausgetretenen Gliedstaaten zustimmen wrde.
Um dem Wunsch von Teilen der Bevlkerung nach Abspaltung mehr Gewicht zu 
geben, liess die Bewegung ber eine halbe Million Ausweise fr die Bewohner der 
Sdstaaten drucken, die keinerlei Gltigkeit entfalteten, jedoch aus psychologischer 
125 Tischler, O Separatismo S. 43ff.
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Sicht den Inhabern dieser „Ausweise“ teilweise das Gefhl gaben, ihrem Wunsch 
nach Sezession nher zu kommen.126
4.3.2. Das Rassismusverfahren gegen Irton Marx
Der selbsternannte Anfhrer der Separatismusbewegung wurde 1947 in Santa Cruz 
do Sul im Bundesland Rio Grande do Sul geboren. Als Beruf gibt er Verleger an, von 
der Ausbildung her ist er diplomierter Krankenpfleger.
Aus dem Jahr 1995 ist eine Anklage gegen Irton Marx bekannt, die auf folgenden 
Punkten fusste: 
 Terroristische Propaganda mit dem Zweck der Abtrennung der Bundesstaaten
Rio Grande do Sul, Santa Catarina und Paran aus dem Staatsgebiet 
Brasiliens, um damit einen eigenstndigen Staat zu grnden, dessen Namen 
„Repblica Federal do Pampa“ oder „Repblica do Pampa Gacho“ sein 
sollte; Teilnahme an einer Fernsehdiskussion, in der er die nderung der 
politischen Ordnung mittels illegaler Aktionen anpries;
 Erffnung eines Bankkontos mit dem Zweck der Aufnahme von Spenden fr 
die separatistische Bewegung; 
 Vorschlag einer Volksbefragung fr die Vollziehung der Trennung der 
sdlichen Bundesstaaten; 
 Herausgabe von Flugblttern mit dem Zweck der Propaganda und 
Ansammlung von Sympathisanten fr die Grndung des neuen Staates; 
Propaganda durch den Aufdruck von separatistischen Parolen auf T-Shirts; 
 Herausgabe des Buches „Vai nascer um novo pas: REPBLICA DO PAMPA 
GACHO“, mit einer Auflage von 6.000 Exemplaren (229 davon wurden 
beschlagnahmt), wobei hierbei der Sachverhalt des Rassismus gegen 
Schwarze, sowie auch gegen die Freiheit der Religion, festgestellt wurde). 
126 Vgl.: O. N., Zurck in die Zukunft, in: Der Spiegel 11/1993 (Hamburg 1993) S. 178 ff.
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Letztendlich wurde Marx aber in allen Punkten, die seine separatistischen Aktivitten 
betrafen, rechtskrftig freigesprochen. Einzig fr eine Formulierung ber die 
afrikanischstmmigen Nachkommen der Brasilianer, hatte er sich zu verantworten. 
Beobachter des Verfahrens sagten, dass der Verlauf des Verfahrens zeigte, dass die
brasilianische Justiz keinerlei Erfahrung mit separatistischen Bewegungen hatte, da
die letzten Bewegungen wie die Revolution Farroupilha oder die des Fanatikers 
Antonio Conselheiro schon zu lange Zeit zurcklagen. 
Fr Marx bedeutete der Schuldspruch wegen Rassismus, dass er fr 30 Monate ins 
Gefngnis musste. 
2004 errang er einen Sitz im Gemeinderat seiner Heimatstadt Santa Cruz do Sul, 
wobei Beobachter teilweise der Meinung waren, dass die Gefngnisstrafe einer 
Popularitt Auftrieb erhielt, da viele Menschen der Meinung waren, dass Marx keine 
Gefngnisstrafe verdiente.
Zusammen mit Marx wurde Darvi Rizzon, Sohn eines Industriellen, als seine „rechte 
Hand“ angeklagt. Er soll Botengnge erledigt haben, T-Shirts mit separatistischen 
Aufdrucken verkauft, Flugbltter verteilt und das Buch von Marx angepriesen haben. 
Rizzon wurde am Ende freigesprochen.
Juristisch besagt  Artikel 1 der brasilianischen Verfassung, dass das Land unteilbar 
ist und dies schutzwrdig ist.
Eine bertretung tritt erst bei einer aktiven Handlung ein, die sich gegen  1 richtet. 
Darunter versteht man Mittel, wie die Organisation einer militrischen Einheit, Gewalt 
oder Drohungen gegen den Staat. 
Die physischen Handlungen fehlten bei Marx vollstndig und seine Reden fielen 
unter das Recht der freien Meinungsusserung. 
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5. Perspektiven der Bewegung „O Sul  meu pas -
Repblica Pampa Gacho“
Die Anhnger und Sympathisanten der separatistischen Bewegung sind 
naturgemss vor allem in den drei sdlichen Bundesstaaten Brasiliens zu finden.
Immer wiederkehrende Umfragen von Zeitungen in den betreffenden Gebieten 
zeigen generell eine relativ hohe Zustimmungsrate einer etwaigen Separation.
Der Begriff „relativ hoch“ ist insofern anzuwenden, als dass hierbei bercksichtigt 
werden sollte, dass die Separatismusbestrebung lediglich eine Idee einiger ist und 
bisher – wenn man den Versuch laienhaften Versuch einer physischen Darstellung 
durch die Ausgabe von fiktiven Ausweisen ausser Acht lsst – keine konkrete Form 
angenommen hat und die Separatismusidee keine Auswirkungen auf das alltgliche 
Leben der Bewohner angenommen hat. 
Ich mchte hierzu als Gegenbeispiel Sdtirol anfhren, bei dem es gerade in den 
letzten Jahren – auch aufgrund Aussagen eines sterreichischen und eines 
italienischen Spitzenpolitikers - vermehrt zu Diskussionen kam, ob Sdtirol Teil 
Italiens bleiben, ein eigener Staat werden sollte oder sich der Republik sterreich 
anschliessen sollte, wenngleich man die historische Komponente hierbei nicht 
vergleichen kann, da Sdtirol im Gegensatz zu den drei sdlichen brasilianischen 
Bundesstaaten vor ca. 90 Jahren Bestandteil eines anderen Staates war.
Diskussionen gibt es in Sdtirol des fteren beispielsweise wegen des sogenannten 
„Siegerdenkmales“ in Bozen, welches nach Ansicht einiger eine Art Provokation fr 
die deutschsprachigen Sdtiroler darstellt; dazu kommt, dass die Diskussionen 
teilweise aus einem anderen Land hereingetragen werden, welches mit seiner 
Schutzmachtfunktion eine tragende Rolle fr die Sdtiroler darstellt.
Diese Komponenten, die in die Politik des Landes von Aussen hineingetragen 
werden, gibt es in den drei sdbrasilianischen Bundesstaaten nicht, sodass die 
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Sezessionsdiskussion in der Bevlkerung nicht den Stellenwert einnimmt, den es zB 
in Sdtirol hat. Der Eingang in das alltgliche Leben bei den Bewohnern findet nicht 
statt.
Ein weiterer Nachteil – aus Sicht der Separatisten – ist die Tatsache, dass Brasilien 
in den letzten Jahren wirtschaftlich enorm aufgeholt hat, was die Zufriendenheit der 
Bewohner steigerte und bei vielen den Wunsch nach einer Sezession abschwchte.
Gerade der Sden, der mit seiner grossen Textilindustrie auf die Kaufkraft der 
Konsumenten abzielt, profitiert in enormen Masse davon, dass sich die Mittelschicht 
in Brasilien in den letzten Jahren nahezu verdoppelt hat und neue Absatzmrkte 
damit im Norden und Nordosten erschlossen haben.
Im Gegenzug dazu sah man im letzten Jahrzehnt das Nachbarland Argentinien, von 
vielen oftmals als Vorbild einer funktionierenden Wirtschaft  gesehen, konomisch 
niedergehen und verlor damit auch Teile des Absatzmarktes.
Ich mchte behaupten, dass die derzeitige wirtschaftliche Lage Brasiliens den 
Bemhungen der Separatisten entgegenluft und viele ehemalige Befrworter einer 
Sezession nunmehr von der Idee abgekommen sind.
Unabhngig davon wre die Abspaltung des sdlichen Landesteiles eine Frage, die 
nicht alleine die betroffenen Landesteile bestimmen knnten, sondern nur im 
Zusammenhalt mit der Fderation.
Hierbei wrde der erwhnte  1 der brasilianischen Verfassung zum Tragen 
kommen, der eine Teilung ausschliesst. Solange dieser Paragraph nicht ausser Kraft 
gesetzt wird, bleibt der Separatismus in Brasilien eine rein spekulative 
Angelegenheit.
Erwhnen sollte man auch noch, dass die Bewegung „O Sul  o Meu Pas“ nicht die 
einzige Bewegung in Sdbrasilien ist, die sich der Loslsung der drei sdlichsten 
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Bundesstaaten vom Gesamtverband verschrieben hat; mit der Bewegung „Gesul127“
gibt es einen Gedankenaustausch und man ist sich in vielen Punkten einig, ein 
gemeinsame Initiative ist bisher jedoch nicht entstanden.
Celso Deucher, einer der Organisatoren von Gesul weist in Zusammenhang mit  1 
der brasilianischen Verfassung auf eine Volksbefragung aus den 90er Jahren des 
letzten Jahrhunderts hin, in der in einem Plebiszit auch die Monarchie als mgliche 
Staatsform fr Brasilien erwhnt wird und der durch diese Befragung die 
verfassungsmssige Mglichkeit auch einer Befragung fr eine Separation sieht.
Vor allem die wirtschaftliche Zukunft Brasiliens wird zeigen, inwieweit die 
Separatismusidee in den drei sdlichen Bundesstaaten Zulauf finden wird, oder aber 
die Initiativen in die Bedeutungslosigkeit versinken werden, denn wie bisher 
ausgefhrt, ist die volkswirtschaftliche Gesamtsituation der wichtigste Indikator fr die 
Zufriedenheit der Bewohner und dahingehend auch fr den Wunsch nach einer 
Separation.
127 Grupo de Estudos Sul Livre
110
6. Die sdbrasilianische Separatismusbestrebung als 
Phnomen der Globalisierung?
Am 27. Mrz 1991 wurde in Assuncin, Paraguay, eine Art Sdamerikanische Union 
von Argentinien, Brasilien, Paraguay und Uruguay gegrndet, genannt Mercosur, der 
das Ziel eines gemeinsamen Marktes hat.
Bis dato blieb der gewnschte Erfolg der getroffenen Vereinbarungen jedoch 
grsstenteils aus, allerdings konnte ein Teil der Spannungen, die zwischen manchen
Lndern herrschten, abgebaut werden. 
Auch wenn diese Union bisher nicht den gewnschten Erfolg brachte, profitierte
bisher vor allem Brasilien davon, da die neue Mobilitt unter den Arbeitskrften 
zwischen den teilnehmenden Lndern, Brasilien neue Perspektiven erffnete. 
Durch eine Teilung Brasiliens wrde dieser Vorteil nicht lnger bestehen und als 
geteiltes Land in diesem Bund weniger Gewicht haben – insbesondere wenn man die 
wirtschaftliche Lage Restbrasiliens bedenken wrde.
Generell ist global zu sagen, dass sich in den letzten ca. 20 Jahren eine Tendenz zur 
wirtschaftlichen Zusammenschlssen gezeigt hat, wie beispielsweise die Aufnahme 
vieler Lnder in die Europische Union, andererseits zeigte sich auch, dass es im 
Gegenzug dazu zu Spaltungen von Lndern kam, wie der Zerfall der 
Tschechoslowakei oder Jugoslawiens beispielsweise zeigten.
Nun knnte man daraus schlussfolgern, dass ein Grossteil der Bevlkerung einer 
wirtschaftlichen Grosseinheit positiv gegenbersteht, die oftmals wirtschaftliche 
Vorteile fr den einzelnen bringt, auf der anderen Seite jedoch Staatengebilde 
bevorzugt, die den Lokalkolorit zum Vorschein bringt.
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Hierzu mchte ich mich des Beispieles der Trennung der ehemaligen 
Tschechoslowakei in die souvernen Staaten Tschechien und Slowakei bedienen. 
Kurz nach der „Wende“ trennten sich beide Staaten, erhofften sich jedoch beide eine 
baldige Aufnahme in die Europische Union, die sie auf wirtschaftlicher Basis wieder 
aneinanderknpften.
Aus einem emotionalen Blickwinkel heraus betrachtet, knnte man meinen, dass in 
Zeiten von wirtschaftlichen Zusammenschlssen von Staaten, die Mobilitts,- und 
Expansionsfreiheiten mit sich bringen, gleichzeitig eine Rckbesinnung auf die 
Regionen und ihre Eigenheiten erfolgt. 
Wrde man diese These als generelle Formel herannehmen, dann wrden die 
Separatismusbestrebungen in Sdbrasilien wohl in Zukunft einen Aufwind erfahren, 
ist doch daran gedacht, den Mercosur auszubauen. Im Jahr 2000 wurde der 
sogenannte „Relanzamiento del Mercosur128“ gestartet, der das Ziel verfolgt, die 
Union nach Aussen und Innen zu strken, nachdem die Entwicklung bislang nicht so 
lief, wie man es sich ursprnglich vorgestellt hatte.
128 In etwa: „Neustart des Mercosur“
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7. Separatismus – Internationale Beispiele
Wie schon in Kapitel 4.2.2. an den Beispielen Kanadas und Nordirlands errtert 
wurde, gab und gibt es in unterschiedlichen Lndern weltweit 
Abspaltungsbestrebungen. 
Kanada und Nordirland sind typische Vertreter, die nicht selten prsent in den 
Medien sind. 
Doch historisch betrachtet wie auch gegenwrtig gibt es viele weitere Beispiele, in 
denen aus wirtschaftlichen, sprachlichen oder ethnischen Motiven heraus, einzelne 
Gruppen eine Abspaltung einer Region vom bestehenden Staatsgebiet fordern. Eine 
Aufzhlung und Erluterung smtlicher dieser Bestrebungen wrde wohl den 
Rahmen bei weitem sprengen, sodass ich einige Beispiele exemplarisch 
herangezogen habe. 
Auf der Insel land, die zwischen Schweden und Finnland liegt, setzen sich die 
Schweden in der ersten Besiedlungsphase auf der Insel fest, mit den Finnen, die im 
19. Jahrhundert noch zum Grofrstentum Russland gehrten, wurde die finnische 
Phase eingelutet. 
Zwischen Finnland und Schweden kam es zu Unstimmigkeiten ber die 
Zugehrigkeit der Inselgruppe. 
Letzendlich griff der Vlkerbund ein und bestimmte 1921, dass land im finnischen 
Staatenverband verbleiben sollte (eine Entscheidung gegen die Mehrheit der 
Inselbewohner), die Finnen die schwedische Sprache und Kultur der
Bevlkerungsmehrheit jedoch nicht verbieten solle.
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„Die Mehrzahl der Einwohner lands verhlt sich gegenber dem finnischen 
Hauptland weiterhin distanziert, jedoch ist man mit dem geltenden Autonomiestatus 
in der Regel zufrieden.“129
land stellt eine eigenartige Form des multikulturellen und politischen 
Zusammenlebens dar. Hier msste eigentlich von unnatrlicher Trennung statt von 
Separatismus die Rede sein.
Schweden ist das natrliche Mutterland, sowohl auf Grund der Bevlkerungszahl, die 
mehrheitlich aus Schweden stammt und Schwedisch als Muttersprache hat, als auch 
aufgrund der kulturellen Zugehrigkeit, die sich ebenfalls an Schweden orientiert. 
Andererseits ist land geographisch an Finnland gebunden. Die beide Kulturen 
vertragen sich friedlich und das Thema Separatismus wird in diesem Fall nur in den 
Medien (wie auch in Brasilien) behandelt.
Die Tatsache, dass der Lebensstandard des aus 6.500 Inseln zusammengesetzten
Archipels relativ hoch ist, zeigt, dass als Ursache des Separatismus wirtschaftliche 
und finanzielle Faktoren eine bedeutende Rolle spielen. 
In Staaten, wie jenen auf dem afrikanischen Kontinent, wo der Lebensstandard 
zumeist niedrig ist, wurden Trennungsbestrebungen historisch gesehen oft mit 
Gewalt ausgefhrt, wobei Religion neben der konomischen Komponente eine 
wichtige Rolle spielte. 
Der Sudan kann hierfr als blutiges Beispiel angefhrt werden, da es seit der 
Unabhngigkeit im Jahre 1956 kein Einvernehmen zwischen den Bewohnern des
Sdens, die ihre eigene Kultur und Riten pflegen und mehrheitlich Christen sind, und 
den Einwohnern des Nordteiles, die mehrheitlich islamisch sind, gab. 
129 o. N., http://de.wikipedia.org/wiki/%C3%85land (o. O., o. D.) 
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Eine Teilung des Staates Sudan war unvermeidbar; 2011 erlangte der Sdsudan 
seine Unabhngigkeit vom Rest des Landes. 
115
7.1. Beispiele aus der Vergangenheit in Mitteleuropa: Das Rheinland 
und Oberschlesien
In Mitteleuropa ist die Rheinlandbewegung, die nach dem Ersten Weltkrieg aufkam, 
ein Beispiel fr politische Abspaltungstendenzen der jngeren Vergangenheit. 
Nach dem Ersten Weltkrieg war vor allem Frankreich daran interessiert, das 
Rheinland vom brigen Deutschland abzuspalten, wie es dies auch im Saarland 
nach beiden Weltkriegen umsetzen konnte. Es ging Frankreich darum, einen Puffer 
zwischen sich und Deutschland zu schaffen. Doch nicht nur von ausserhalb kamen 
Vorschlge fr eine Abspaltung, auch innerhalb gab es „eine starke autonomistische 
Bewegung“.130
Der erste Hhepunkt fand im Winter 1918/19 mit einer Versammlung in Kln statt, bei 
der ein rheinischer Staat gefordert wurde. 
Eine Leitfigur erhielt die Bewegung aber erst 1919 mit dem ehemaligen Staatsanwalt 
Hans Adam Dorten, der durch seinen Aufruf in Wiesbaden eine „Rheinische 
Republik“131 zu schaffen, mit einem Schlag bekannt wurde. 
Generell gab es in den Forderungen der Separatisten Unterschiede bzw. Vertreter fr 
unterschiedliche Ideen. 
Die einen forderten einen unabhngigen Staat, die anderen gaben sich mit der 
Autonomie innerhalb Preuens zufrieden, die nchsten sprachen gleich von drei 
verschiedenen Staaten, die aus dem rheinischen Gebiet hervorgehen sollten. 
Wie schon eingangs erwhnt, war Frankreich an der Schaffung eines „Rheinischen 
Staates“ interessiert. Um diese Idee durchzusetzen, begann Frankreich die 
130 Erwin Bischof, Rheinischer Separatismus 1918-1924. Hans Adam Dortens 
Rheinstaatbestrebungen (Bern 1969) S. 9.
131 Ebda. S. 9
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Separatisten zu untersttzen, was diese wiederum in ideelle und materielle 
Abhngigkeit brachte.132
Weiters gelang es Dorten nicht, die Bevlkerung des Rheingebiets fr seine Idee zu 
begeistern, auch wenn sie eine Aversion gegen Preuen hegten. Ein Fehler von 
Dorten war, dass er am Anfang seiner Ttigkeit „einen rheinischen Bundesstaat im 
Verbande des Deutschen Reiches“133 forderte, spter aber fr eine Rheinische 
Republik, die losgelst von Deutschland existieren sollte, eintrat. 
Diese Meinungsnderung kostete ihn den Rckhalt seiner Anhngerschaft. 
Ausserdem diskreditierte die Rckendeckung Frankreichs - der Erzfeinds 
Deutschlands - die rheinische Bewegung. 
Durch den Wegfall eines Teils der Sympathisanten wurde Dorten materiell immer 
strker abhngig von Frankreich, mit dem Resultat, dass um 1923 nicht mehr 
unterscheidbar war, ob Dorten einen Rheinstaat anstrebte oder nur mehr die 
franzsischen Ideen vertrat. Diese Schwankung trug dazu bei, dass das 
Vertrauensverhltnis der ffentlichkeit dadurch litt und letztendlich keine 
Untersttzung mehr bot.
In der Schluphase der Bewegung im Jahr 1923 lie Frankreich Dorten vllig fallen. 
Dies und das Abwerben seiner Anhnger fhrte dazu, dass Dorten und seine 
Bewegung aus der ffentlichkeit verschwanden.
Ein weiteres Beispiel fr Separationsbestrebungen nach dem Ersten Welkrieg bietet 
Oberschlesien, deren Basis kulturelle, soziale und religise Unterschiede waren. 
Wie bei der „Rheinlandfrage“ fanden sich in Oberschlesien zwei unterschiedliche 
Abspaltungsziele: „Die Autonomie-Bewegung strebte in der Form eines 
Bundesstaates innerhalb des Deutschen Reiches bzw. als preuische Provinz mehr 
132 Vgl.: Bischof, Rheinischer Separatismus S. 139
133 Ebda. S. 141
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politische Selbstndigkeit an, die zweite Richtung zielte auf vllige staatliche 
Unabhngigkeit und Internationalisierung ab.“134
Weiters gab es Vertreter, die eine Vereinigung des oberschlesischen Gebietes mit 
Polen vorschlugen.
Ein Hauptgrund fr den Separatismus war die regionale Identitt der Bevlkerung, 
die sich weder als Deutsche noch als Polen sahen, sondern sich als „Schlesier“ als 
eine „Zwischenschicht“135 ansahen. 
Die Schlesier pflegten ihre eigene Sprache und Kultur trotz des Umstandes, dass von 
preuischer Seite stets Eingriffe in diese Bereiche des sozialen Lebens erfolgten. 
Fr die Verbreitung der separatistischen Ideen war das sogenannte 
„Oberschlesische Komitee“136 zustndig. 
Zu den Initiatoren zhlten der Rechtsanwalt Ewald Latacz und die beiden Brder, 
Jan und Thomas Reginek, wobei jede Seite eigene Ansichten vertrat. 
Latacz befrwortete einen unabhngigen oberschlesischen Staat, der kulturell, 
politisch und sozial eng an Deutschland gebunden sein sollte.137
Kontrr war hingegen die Haltung der Brder Reginek, die sich fr eine Annherung 
an die Tschechoslowakei und Polen aussprachen. Dieser grundlegende Gegensatz 
sollte bald zu einem Bruch zwischen Latacz und den Regineks fhren.
Als zentraler Grund fr die Abspaltung nannten die Separatisten die Religion. Von 
Seiten Preuens sollte eine Trennung von Staat und Kirche erfolgen, die auch fr 
Schlesien gelten sollte, aber bei der religionsverbundenen Bevlkerung dieses 
Gebiets auf Ablehung stie. 
Diese Haltung machten sich die Separatisten zu Eigen, begannen sich dafr 
auszusprechen, dass die Religion ein Bestandteil des ffentlichen Lebens bleiben 
sollte. 
134 Gnther Doose, Die separatistischen Bewegungen in Oberschlesien nach dem Ersten Weltkrieg 
(1918-1922) (Wiesbaden 1987) S. 9
135 Ebda. S. 257
136 Ebda. S. 16
137 Ebda. S. 17
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Neben der Religion gab es die Sprache als weiteren Aspekt, der die Einzigartigkeit 
und somit die Unabhngigkeit eines schlesischen Staates nach Ansicht der 
Separatisten verdeutlichte. 
Das so genannte „Wasserpolnisch“138 war eine eigene Sprache, die im 
oberschlesischen Gebiet gesprochen wurde. Diese Bezeichnung rhrt daher, dass 
dieser Diaklet als ein „verwssertes Polnisch“139 wahrgenommen wurde, jedoch eine 
Mischung aus Deutsch und Polnisch darstellte. Allerdings konnten weder die Polen 
die oberschlesische Sprache verstehen, noch die Oberschlesier Schriftpolnisch. 
Diese Sprache wurde parallel zum Deutschen gesprochen. 
Nach dem Ersten Weltkrieg sah der Vertrag von Versailles eine Volksbefragung fr 
Oberschlesien vor, die den Verbleib des industriell bedeutsamen Ostteils des 
Gebietes klren sollte. 
Bei der Befragung 1921 sprach sich zwar die Mehrheit fr einen Verbleib bei 
Deutschland aus, doch der Oberste Rat der Alliierten, der das Gebiet kontrollierte, 
sprach einen Teil Polen zu, ein Teil verblieb bei Deutschland und ein winziger Teil fiel
an die neu gegrndete Tschechoslowakei. 
Bis heute sind die Autonomiebestrebungen nicht vergessen: 1990 grndete sich 
wieder eine Bewegung fr eine Autonomie Schlesiens, die sich zum Ziel setzte, alle 
Schlesier zu repsentieren und eine eigene Regierung, ein eigenes Paralament und 
eigene Finanzen innerhalb Europas zu erlangen.140
138 Doose, Die separatistischen Bewegungen S. 174
139 Ebda. S. 174
140 Vgl.: Biuro Zarządu Głwnego RAŚ, http://raslaska.aremedia.net/deu/index.htm (Katowice o. D.) 
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7.2. Wales
Wales bietet ein weiteres, eher „stilles“ Beispiel fr separatistische Bestrebungen und 
Nationalismus, das weniger prominent ist, jedoch schon seit Jahrhunderten besteht.
Geographisch gesehen ist Wales eine grosse Halbinsel im Westen der britischen 
Insel und grenzt nur im Osten an England, der Rest ist vom Meer umgeben. 
Wales lsst sich in Hochland und Tiefland unterteilen, wobei die Siedlungszentren im 
Hochland liegen. Frher wurde das Land als unwirtlich bezeichnet, aber aufgrund 
technischen Fortschrittes konnte das Gebiet urbar gemacht werden. 
Neben den Bodenschtzen (Kupfer, Zinnblech, Blei, Zink, Kohle, Sandstein und 
Kalkstein), deren Abbau vor allem in der Bltezeit der Industrialisierung, vor allem der 
Montanindustrie, die Region stark aufwertete, wurden zwei Drittel der Landesflche 
als Weideland beansprucht.141 Der agrarische Charakter ging aber nicht verloren, die 
Schwerpunkte lagen in der Milchwirtschaft und in der Schaftzucht.142
Weiters verfgt Wales ber einen groen Wasserreichtum, der durch 
Speicherkraftwerke neben dem Eigenbedarf auch den Bedarf von anderen britischen
Stdten abdeckt. Neuerdings wird in grsserem Stil Energie aus Wind gewonnen. 
Schliesslich hat Wales grosse Naturreservate, die touristisch genutzt werden. 
Oberflchlich sieht die walisische Landschaft unberhrt aus und lockt damit Touristen 
an, aber durch den exzessiven Abbau der genannten Bodenschtze kmpft Wales 
heute mit industriellen Altlasten. 
Aktuell gestaltet sich die wirtschaftliche und poltische Lage folgendermaen: 
„Die Frage, ob Wales ein armes Land darstellt, ist in der Tagespolitik umstritten. Die 
Nationalisten verneinen sie unter Hinweis auf den natrlichen Ressourcenreichtum 
und dessen Entwicklungsfhigkeit. 
141 Knut Diekmann, Die nationalistische Bewegung in Wales (Paderborn 1998) S. 100
142 Ebda. S. 100
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Nach dem Untergang des rmischen Imperiums wurde Wales whrend der 
Vlkerwanderung nicht von Angelsachsen, die Heiden waren, besetzt. Somit konnte 
sich in Wales das Christentum frh als Religion etablieren. Es kam zur Bildung einer 
eigenen Sprache auch in  lateinischer Schrift, die sich aus dem Keltischen ableitete 
und lateinische und angelschsische Anteile besitzt. Im Unterschied zu anderen 
Inseln der glischen Sprachfamilie ist das Walisische, in Fachkreisen „Kymrisch“, 
noch eine in allen Schichten sehr verbreitete und lebendige Sprache. In der Folge 
wurden die Einwohner von Wales von ihren stlichen Nachbarn „als Fremde 
(„Welsh“) bezeichnet“.143
Politisch gelang es Wales nicht, diese Einheit zu erlangen; zuviele Frstentmer 
kmpften um die Vorherrschaft. Erst mit der Eroberung Englands durch die 
Normannen 1066 wurde Wales bei der Neuordnung der britischen Insel einbezogen. 
Dies fhrte dazu, dass sich die lokalen Herrscher einigten, und die Waliser begannen 
ein „selbstndiges walisisches Reich“144 zu beanspruchen.
Trotz des Widerstands, den die Waliser ber Jahrhunderte leisteten, blieb die 
englische Herrschaft bestehen. Den Walisern wurden von Zeit zu Zeit einige 
Sonderrechte gewhrt, die sie aber mit Beginn der Neuzeit gnzlich verloren. 
In der Neuzeit wuchs der Einfluss Englands in Wales, wobei es zu einer immer 
breiter werdenden sozialen Schere zwischen englischer und walisischer Bevlkerung 
kam. 
Whrend in der Zwischenkriegszeit britische Politk mehr in der Auenpolitik 
engagiert war, wurde in den 1960er und 1970er Jahren die Innenpolitik wieder 
wichtiger. 
Doch schon zuvor gelang es den Parteien in Wales die nationale Idee wieder 
aufleben zu lassen. Der politische Nationalismus teilte sich zu dieser Zeit in 
143 Diekmann, Die nationalistische Bewegung in Wales S. 102
144 Ebda. S. 104
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zwei Lager: Die etablierten Parteien strebten eine Autonomie innerhalb des 
britischen Sytems an, andere Gruppen forderten die Abspaltung.145
Innerhalb der britischen Politik, die nun begann, sich mit dem 
Minderheitsnationalismus ernsthaft auseinanderzusetzen, bezog Wales durch die 
„strukturelle Bedeutungslosigkeit des Landesteils und die ngstliche Respektabilitt 
des Nationalismus“146 die schwchste Position.
Die Waliser verfgten allerdings ber eine selbstndige Partei, die zwar nicht militant 
wurde, aber „am Ball blieb“, und der es gelang, die Massen fr ihre Sache zu 
begeistern. 
Die Regierung in London war daran interessiert, keine Abspaltung zuzulassen und 
um diesen Punkt zu umgehen, vergab sie immer wieder Konzessionen. Die 
Nationalisten waren andererseits in ihren Forderungen nicht radikal genug, um diese 
durchzusetzen. 
145 Vgl.: Diekmann, Die nationalistische Bewegung in Wales S. 509
146 Ebda.. S. 511
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8. Conclusio
Die Trger der separatistischen Idee in Sdbrasilien sind zumeist die Nachfahren 
italienischer und deutscher Einwanderer, die nach dem wirtschaftlichen Debakel 
Brasiliens in den 90er Jahren des vorigen Jahrhunderts besonders dafr anfllig 
sind. 
Als Grnde einer angeblich unausweichlichen Sezession wird immer wieder das 
konomische Ungleichgewicht zwischen dem unteretwickelten armen Norden und 
Nordosten Brasiliens und dem relativ reichen Sden des Landes strapaziert, sowie 
die kulturellen Eigenheiten des sdlichen Landesteiles im Vergleich zu den restlichen 
Bundesstaaten Brasiliens.
In der vorliegenden arbeit hoffe ich heraisgearbeitet zu haben, dass die Argumente 
der Separatismusbefrworter gerade in konomischer Hinsicht nicht greifen, da 
Brasilien in den letzten Jahren einen enormen wirtschaftlichen Aufschwung nahm, 
von dem smtliche Landesteile profitierten.
Es mag stimmen, dass der Sden mit der Tradition der europichen Einwanderung 
einen anderen kulturellen Hintergrund besitzt als der Rest des Landes, doch sollte 
dabei nicht bersehen werden, dass Brasilien und seine Bewohner davon  
profitieren. 
So verfgt das Land aufgrund der Vielfalt ber eine manigfaltige Kultur, die 
international viel beachtet wird und zum Beispiel im Tourismus mit dem Satz 
„Brasilien ist viele Lnder – bereisen Sie alle“  aufwarten kann.
Brasilien war und ist noch heute eines der begehrtesten Einwanderungsziele von 
Auswanderungswilligen auf der ganzen Welt. 
Waren es nach der Entdeckung zunchst die Portugiesen, die das Land besiedelten, 
kamen danach die Niederlnder und danach die Einwanderungsstrme aus Europa. 
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Parallel dazu verschleppte man unzhlige Sklaven aus Afrika, die unter widrigsten 
Bedingungen Arbeit zu verrichten hatten.
Die Nachkommen all dieser Einwanderer leben heute in Brasilien, wenngleich die 
Aufteilung der einzelnen Auswanderer nach geographischen Gesichtspunkten (nicht 
immer freiwillig, wie sich anhand der „Einwanderung“ der Sklaven zeigte) gewhlt 
wurde.
So leben im Norden und Nordosten des Landes vornehmlich die Nachkommen der 
Sklaven, whrend im Sden und Sdosten mehrheitlich die Abkmmlinge der 
Europer leben.
Die klimatischen und geographischen Gegebenheiten der beiden beschriebenen 
Landesteile trugen das ihre dazu bei, dass sich in den Regionen unterschiedliche 
wirtschaftliche Entwicklungen vollzogen.
Whrend im nrdlichen Landesteil seit jeher die Landwirtschaft dominierte, 
entstanden im sdlichen Teil zur Zeiten der industriellen Revolution groe 
Industriebetriebe, die eine funktionierende Infrastruktur bentigten, um die Waren 
schnell und effizient zum Abnehmer liefern zu knnen.
Auf diese Weise erfuhr der sdliche Teil Brasiliens einen schnelleren wirtschaftlichen 
Aufschwung, mit dem der Norden nicht mithalten konnte, was mit sich brachte, dass 
der Sden den rmeren Teil des Landes zu subventionieren hatte.
Dies brachte – vor allem in wirtschaftlich schweren Zeiten des letzten Jahrhunderts –
teilweise die Gemter der Bewohner des Sdens auf und brachte die ersten 
Separatismustendenzen unter der Parole „Der Sden soll ein eigenstndiger Staat 
werden“ mit sich, obgleich es Sezessionsbestrebungen bereits davor gab, wie im 
diesbezglichen Kapitel bereits beschrieben.
Diese hoben jedoch im Unterschied zur aktuellen Debatte um einen „Sdstaat“ nicht 
die kulturellen Besonderheiten des Sdens hervor, sondern futen auf 
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unterschiedlichen Motiven und waren nicht nur im Sden des Landes zu beobachten, 
sondern auch im Norden. Gemeinhin hatten sie bis auf eine Ausnahme im Grossen 
und Ganzen, dass wirtschaftliche Interessen dahinter standen und eine Autonomie 
oder gnzliche Separation als Ausweg angesehen wurde.
Aktuell versucht ein Krankenpfleger aus dem sdbrasilianischen Bundesstaat Rio 
Grande do Sul eine Loslsung der drei sdlichen Bundesstaaten von Brasilien und 
fhrt neben der wirtschaftlichen Komponente auch die kulturelle Unterschiedlichkeit 
an. 
Die Bewegung ist dabei nicht radikal, sondern verfolgt das Ziel einer 
Volksabstimmung in den betreffenden Landesteilen, was bisher verwehrt wurde.
Die Vergangenheit hat gezeigt, dass Separatismusbestrebungen meist auf 
konomischen Wurzeln futen, wenngleich weitere Komponenten wie Religion oder 
Sprache dabei ebenfalls ins Treffen gefhrt wurden.
Die sdbrasilianische Separatismusbestrebung macht hier keine Ausnahme; auch 
hier ist das Hauptargument der wirtschaftliche Unterschied der Regionen; 
Unterschiede in der Kultur und Religion spielen eine geringe Rolle und werden als 
identittsstiftende Begleitargumente angefhrt. 
Die zunehmende Globalisierung geht nach meiner Analyse einher mit einer 
Rckbesinnung zu Regionalitt.
Dass Brasilien wie erwhnt zuletzt einen konomischen Erfolg nach dem anderen 
einfahren konnte, dient der Separatismusbewegung nicht, denn mit der Verbreiterung 
der Mittelschicht und der einhergehenden Minimierung des bis vor kurzem enormen 
sozialen Geflles reduziert sich der Wunsch nach einer Separation.
Insofern glaube ich kaum, dass die Abtrennungsbestrebungen in Sdbrasilien von
Erfolg gekrnt sein werden und Brasilien auch in den nchsten Jahrzehnten ein Land 
voller Vielfalt bleiben wird.
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INHALTSBESCHREIBUNG
Vorliegende Arbeit beschftigt sich mit den Separatismusbestrebungen in 
Sdbrasilien, einem Thema, das in Europa weitgehend unbekannt ist und auch in 
Brasilien nur in der regionalen Presse Beachtung findet. 
Im Sden des Landes finden sich Industrie und Dienstleistung, Kraftwerke und 
Bodenschtze. 
Durch den hohen wirtschaftlichen Standard erwirtschaftet der Sden einen groen 
Anteil der Steuereinnahmen Brasiliens, von denen der arme Norden durch 
Transferzahlungen profitiert. 
Dieses konomische Geflle zwischen Nord(ost) und Sd(ost) wird von den 
Separatisten immer wieder als der Hauptpunkt fr die Trennungsabsicht genannt, 
wenngleich auch andere Argumente, wie kulturelle Eigenheiten, ins Treffen gefhrt 
werden. 
Einer der aktuellen Akteure ist Irton Marx. Fr ihn geht es darum, mit den 
Bundestaaten Paran, Santa Catarina und Rio Grande do Sul die „Repblica Pampa 
Gacho“ zu errichten und sich von Brasilien loszulsen. 
Die Arbeit geht unter Zugrundelegung vor allem der Einwanderungsgeschichte 
Brasiliens auch auf historische Separatismusbestrebungen im Land ein und 
beschreibt ausgewhlte Sezessionsbemhungen in anderen Lndern, um 
Unterschiede und Parallelen zu denen in Brasilien zu untersuchen. 
Abschliessend werden die Chancen fr eine Sezession der betreffenden Gebiete 
unter Einbeziehung der zunehmenden Globalisierung und der aktuellen Entwicklung 
des Landes beurteilt.
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ABSTRACT
This paper deals with the separatist movements in southern Brazil, a topic widely 
unknown in Europe and merely covered by the regional press in Brazil as well. 
The south of the country is home to industry and services, power plants and natural 
resources. 
Thanks to its high economic standard, southern Brazil generates a great part of the 
country’s tax revenue, which the poor north benefits from by means of transfer 
payments. 
The resulting economic gap between the north (east) and the south (east) is 
repeatedly referred to as the main argument for separation by the separatists, 
although other arguments, such as cultural differences, are put forward as well. 
One of the current protagonists in this development is Irton Marx. His vision is to 
establish an independent “Repblica Pampa Gacho” by separating the states of 
Paran, Santa Catarina, and Rio Grande do Sul from the rest of Brazil. 
On the basis of the history of immigration in Brazil, the paper also focuses on the 
historical developments related to separatist movements in the country and illustrates 
selected secession efforts in other countries in order to investigate differences and 
parallels between the situation in those countries and in Brazil. 
Finally, the chances for a secession of the regions in question are evaluated, taking 
into account the growing progress of globalisation and the current developments 
inside the country.
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